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BIGCI( Church und Konstruktionen VOT'T) ids In N€W York C|ty

die afroamerikanische Bevölkerung VOT)] Anfang überproporti-
ona|l VOT)] HIN und Alds hetroffen War, hatten die aC Churches lange /Zeılt

Probleme, auf HIV und Aids ANSCMESSCNYN reagleren. In eıner Fallstudie habe
ich die Schwierigkeiten eıner Gruppe VOT) Black (’hurches In New York Cıity er-

sucht, HIV und Aids egegnen, und danach efragt, wWIEe SIEe mMıt diesen Schwie-
rigkeiten UMSCSANSCT sind |JIıe IaäC Church stellt nach WIE VOT eIne der einfluss-
reichsten nstıtutionen innerhalb der schwarzen Community Car jele Schwarze
vertrauen daraurl, dass SIE O 7Zilale Themen un Forderungen aufgreift. Wil| [1Nal) die
Infektionsraten der schwarzen Bevölkerung‘ reduzieren, ist E unabdingbar,

die Konstruktion VOIT) Aids In den TaC Churches wIssen.

Billingsley, Mighty ıke riıver The a Church sOCial reform, New York Oxford
University ress) 1999 OWN, Brown, Faith and works: church-based COGI=
a| capita| l1ESOUTCES and African American politica|l actıvism, SOocia| FOrCces 82/2 2005),
617-641; Carruthers al., RBlow the t(rumpet In 10N Cilobal VisioO and aCclıon for
the ST cCenturYy RBlack Chürehn, Minneapolis (Fortress) Z005, LDUuBoIs, The souls
of lac folk, Mineola Oover) 1903; FTrazlıer, The Negro church In Amerıica, New
York (Schocken 00Kks) 1969; Galnes, Uplifting the P lac ‚eadership, politics,
and culture In the twentieth CEMNWY, Chape! Hil| (University of North Carolina ress)
1996; Howard, TIhe |uminOus darkness: Dersona! Interpretation of the anatomVY of
segregation and the ground of hope, 1IcCAhmMON Friends United) 1989 (org 1965);
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University ress) 2001:; Sernett, Afrıcan Amerıican rellgious history documentary
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»Schwarze« Ist eıne Rassenbezeichnung, die Afro-Amerikaner, west-indische und Kari-
Hische Menschen, Afrikaner und arbige Menschen aus anderen Teilen der Welt ıı mfasst.
» Afro-Amerikaner« dagegen ıst eın Begrifft, der eıNe ethnische Gruppe beschreibt, die
ich aus Schwarzen zusammensetzT, die In den LJSA eboren und aufgewachsen sind
und deren FItern ebentfalls schon In den |JSA eboren und aufgewachsen ind Ich WEeTl-

de In diesem Artikel durchgängig Vo »Schwarzen« sprechen.
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Ausgehend Von 78 Interviews mMiıt Führungspersonen der Black (ALFER SOWIE
der Aids-Pastoral, mMıt Aids-Aktivisten und Mitarbeitenden VOT The Saving Grace,
eıner Aids-Hilfe-Organisation, habe ich untersucht, welches Konstrukt VonNn HIV
und Aids sich diese lac urches geschaffen en und wWIEe Sich dieses Bild
über die Fe gehalten oder verändert hat /wel Fragestellungen en ich He
meınen Untersuchungen geleitet: Welches sind die herausragenden Gründe, die
CS den Iae Churches In New York CIty schwer machen, In aANSCMECSSCNECT We!Il-

auf die ids-Pandemie reaglerens A Wıe Kkann 5 Institutionen, die SICH IM
Kampf die Pandemie engagleren, gelingen, diese widerspenstigen Gruppen
einzubinden? Im Zusammenhang mMıt dieser zwelıten - rage heschreibe ich prakti-
sche Beispiele, wWIıEe die edenken VOIl] Black Churches eın Aids-Engagement
durch Kkultureli| angepasste Trainıngs und Programme Üıberwunden und die 'ande-
mıe ekämpft wurden.

1ds und das sozliale Konstrukt Von Gesundheiıt und Krankheiıt
eorıen über die sOzZlale Konstruktion VOI] Gesundheit und Krankheit gehen das
Von aUs, dass die Art und VWeilse, WIE Krankheit als Krankheit erfahren ird un
welche Bedeutung eIıner Krankheit zugeschrieben wird, eIıner sozialen Variıanz
terwortfen Ist auch wWenn Krankheit SallZ Reales ist.> Fine Theorie der CO71-
alen Konstruktion VOIT)] Gesundheit und Krankheit untersucht also, WIE Hestimmte
soOzilale Kräfte die Vorstellungen VOIll Gesundheit, Diagnose, Krankheit un Tod Dra-
gen.“ Nach | orber hat die Bedeutung, die eıner Krankheit zugeschrieben wird,
Finfluss darauf, wWIE diese erfahren, wahrgenommen und vermutlich auch enan-
delt wird.? Conrag stellt fest, dass » Krankheit jef verwurzelte Kulturelle Werte
und Vorurteile widerspiegeln kann<<6, und dass er » Destimmte Krankheiten eIne
soOziale Bedeutung oder Dewertung erlangen können, die Folgen dafür hat, WIE
wır diejenigen erleben der behandeln, die VOT) dieser Krankheit hetroffen sind«/.
Talcott Parsons Kkommt dem Chluss, dass die »Rolle des Kranken«, die wır EeIN-
nehmen, wenn wır VOT/ eIner Krankheit betroffen sind, gesellschaftliche Normen
verletzt.® Krankheit wurde er oft mMıiıt Sünde In Verbindung gebrac der mMiıt
eIıner irgendwie gearteten moralischen Verfehlung des oder der Kranken. Auch In
der Bibel Kkönnen WIr praktisch In jedem Buch mMiıt Ausnahme VOT) Hiıob diese

Freund, MCGultre, Health, iIIness, and the sOcia| body critica|l SOCIO102y,
Saddle Iver (Prentice Hall 1999

rown, Namıing and raming the soc1a| construction of diagnosis and ilIness, OUr-
na| of Health and Social Behavior 35(1995); 34-54; Conrad, The sSOCIa| and cultura|l
MmeanIıngs of ilIness, In Conrad (Hg.), The SOCIOI0gYy of health and ilIness: Critical Per-
spectives, New York S Martın’s ress) 99 106-109; Lupton, Medicine culture:
IIness, disease and the DOody In estern socleties, Ousan aks Sage) 2000

Lorber, Gender and the social construction of IIness, OUusan aks dage) 1997
Conrad, SOCIa| and cultura|l MmeanIınNgs, 106

Ebd 108LO OI C0 Parsons, The social system, New York (The Free ress of Glencoe 1963 ‚org 1951
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direkte Verbindung VOTN un un Krankheit finden.? Diese Verbindung VOIT) Sünde
und Krankheit hatte gravierende Folgen für die Konstruktion VOT) Krankheiten wWIEe
Aids .19

Als sOzlales und medizinisches Phänomen hat gerade die Aids-Pandemie eın
LICHT darauf geworfen, welche Auswirkungen gesellschaftliche Vorurteile und Kul-
turel! bedingte CGilaubensinhalte auf das Verständnis eıner Krankheit der Epidemie
en Kkönnen. Ailds Ist eINerseIts eINe Krankheit
mMıt SanzZ realen 5Symptomen, die oftZ Tod führt,
hat aber andererseits WIE viele Kran  eıten
auch eINe Reihe VOIT] zugeschriebenen Bedeutun- »Al d S WUu rc|e
gen 1 Vertreterinnen un Vertreter des Konstrukti- CI'FUI'IdCI1«VISMUS gehen davon AaUs, dass Verständnis
VOT) Airds In welıten Teilen dadurch hestimmt wird,
welche (Wert-)Deutung wWIr den UÜbertragungswe-
SC des H1-Virus, Homosexuellen, Sex-Arbeiterinnen un -Arbeitern und Drogen-
Nutzerinnen und -Nutzern geben VWVas WITr VOT)1 Alds wWwIssen un wWIEe WIr Aids inter-
Breberen Ist also eın gesellschaftlich bedingtes Konstrukt oder wWIEe Cindy Patton
Ssagt Alıds »wurde erfunden «12

DITS ersten Anzeichen VO Immundefizienz wurden In der zweıten Hälfte der
19/0ere In New York CN DEl Intravenosen Drogen-Nutzerinnen un Nutzern
festgestellt. Wissenschaftler wurden jedoch erst darauf aufmerksam, als In San Fran-
GISCO, LOS Angeles un New York CIty grundsätzlich esunde (und meıst weiße, der
Mittelklasse angehörige) schwule Manner Krankheitsbilder entwickelten, die mMıt
eInem geschwächten Immunsystem zusammenhingen.'* |)Iiese ersten Hınwelse
auf »den schwulen Krebs«‚ »cdie schwule Lungenentzündung« der »die schwule
Plage« ührten schließlich der Bezeichnung related iImmune de-
ficienCYy syndrom«. | )Ieses hauptsächliche Vorkommen UVrogen-Nutzerinnen
un Nutzern un schwulen annern, die Übertragungswege SOWIE die absolute
Tödlichkeit gaben Aids seın ursprüngliches CGiesicht und ührten eınem eInzIgar-
tigen Stigma. '“ SO Kkommt ©S,; dass » Aids vermutlich Hesser ails jedes andere eispie

Conrad, Schneider, Deviance and medicalization: From adness sickness,
Philadelphia (Temple University ress) 1992

Weıtz, | ife with AIDS, New Brunswick (Kutgers University ress) 1991
Barbour, Huby, Introduction: AUDS From the speclialized the malnstream, In

Barbour, Huby( Medaling with mythology: IDS and the sOCcial construction
of knowledge, New York (Routledge) 1998, 1E2I Freund/McGuire, Health; Gold:-
steln, The implicated and the Immune: cultura| 1ESPONSES AIDS, Milbank Quarterly

1990), 295319 Herdt, Lindenbaum, The time of AIDS Social analysis, theory,
and method, Newbury Park Sage), 1992 Sonntag, IDS and 1ts metaphors, Toronto
Collins 19569 eltz, Life ith AIDS
SO INr lıte matton, Inventing AIDS, New York (Routledge) 1990

hilts, And the hand played O New York (Penguln rOUp) 1987
ranzını, The Daradox of information Increasing the fear of AIDS, In
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AUuUs dem ZwanzIıgsten Jahrhundert zeigt, welche Bedeutung die gesellschaftliche
Interpretation für die gesellschaftliche ea  10N auf eINe Krankheit hat«!>

ıds und dıe Antwort der Black Churches

Gegenwartig finden WIr fast die Hälfte aller alle VOIl] HIV/Aids In den (JSAÄ In
der schwarzen Bevölkerungsgruppe. |)Ies ISt statistisch esehen unverhältnismäßig
hoch, da Im ahr 2006 Schwarze 1Ur 12,4 Prozent der (JS-amerikanıi-
schen Bevölkerung darstellten. New York CIty hat mMıt O Z Millionen Menschen Im

Stadtgebiet und über 15 Millionen Menschen allein In Manhattan die
OÖchste Bevölkerungsdichte der (JSÄ New York CIty hat auch die OÖchste IN
Infektionsrate der WSA und hat SIE VOI] Anfang gehabt. [DDIie weltweit
Aids-Hilfe, die »Gay Men’s Health CTISIS«, und eInNne der weltweit aktivsten politi-
schen Aids-Gruppen, die » AIDS Coalition Unleash Power 1-UP)«, wurden
In New York CIity gegründet. Schwule Manner und lesbische Frauen en diese
Organisationen gegründet, weil SIE den Findruck hatten, dass die Gesellschaft ihre
Verantwortung gegenüber der Krise ignoriert. Während also schwule Manner und

lesbische Frauen als den Kampf HIV/Aids
/ hatten homo- wWIıe heterosexuelle) Schwarze

die höchsten Infektionsraten In den IJSA Nach
Zahlen des New York CIty Department of Health
machten Schwarze Im ahr 2005 üıber die Hälfte der
HIV/Aids-Fälle und der adurch bedingten Todesfäl-
le In New York CIty au  N Interessanterwelse hat New
York Cıity nicht MNUur die OÖchste Zahl Aids-Fällen In

den USA, sondern auch die OÖchste Dichte Black Churches'!® In den 4A / Mier
teln Z Beispiel, die den Bezirk Harlem bilden, finden wır ü ber 2450 Kirchen und
religiöÖse Institutionen der vereinzelten Lagerhalle HIS Zur alteingesessenen
Institution mMiıt wunderbarem Kirchengebäude«'”.

Als eıner der Hauptgründe für die hohe Infektionsrate In der schwarzen (C:OM:
Mmunıty ird Immer wieder genNnannt, dass diese NUur sehr langsam VVege gefunden
hat, Allf das Vırus jeasıereN. eute finden wır In New York CIty zahlreiche

AIDS, In Conrad mkn The SOCIO10gYy of health and IIness: CHtical perspectives,
New York (SE Martın’s ress) 1997 S

Conrad, SOoCcIia| and cultura| meanıng, 108
Hickman, Harlem churches al the end of the 7Oth Century, New York Dunbar) 2001

Ebd XI
ohen, The hboundaries of Blackness: AIDS and the breakdown of lac Politics,

Chicago (The University of Chicago ress) 999 Hierbei ist Jedoch wichtig betonen,
dass viele Afro-Amerikaner sehr rüh auf die Pandemie reaglert en | er schwarzen
Reaktion aber gıng antfänglich die Breitenwirkung ab, die der und die Natıon
Urban LEeAagUE während der Bürgerrechtsbewegung erlangen Konnten. |)as aber erband
SIE mMiıt anderen gesellschaftlichen Gruppen, die hnlich langsam auf die Krise reaglerten

mMiıt Ausnahme der lesbisch-schwulen Community.
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lac Churches, die SICH aktiv IM amp HIV/Aids engaglieren, '” aber die
Tabu-Themen Sexualıtät und Drogengebrauch un deren ınmittelbare Verbindung
mMıt Aids ührten zunächst eıner sroßen Zurückhaltung.* Forscher betonen, dass
die Black C AUrCh nicht sofort auf die Aids-Pandemie reaglerte, weı|l Aids innerhalb
der schwarzen Community celbhst als esehen wurde, auf das Nan nıcht
reagleren Hhrauchte *' Studien zeigen, dass VOT allem die sensiblen Themen SEXU-
alıtat, SX und Drogengebrauch R5 vielen Schwarzen und VOT allem religiösen
Führungspersonen schwer machten, ffen über HIV/Aids diskutieren.*?*

Forscher en iImmer wieder auf die unglaublich einflussreiche Rolle der Iä€
CAhUrCH In der schwarzen Community hingewiesen angefangen He den frühen

Schriften VOIT) [)uBo1s
His hın Frazier. *>
Traditionellerweise
fasst [ar} mMiıt dem B:
oriff »Black Church«
sieben protestantische
Kirchen 197. 4 19 die ihren rsprung
In der Sklavere! un
der Befreiungsbewe-
SUuNs haben die Af-
rikanisch-Methodisti-\ M  N sche Episkopalkirche

E), die Afrika-
nısch-Methodistische

Episkopalkirche ZA0OH AMEZ), die Christlich-Methodistische Episkopalkirche
(CME), die drei verschiedenen nationalen Vereinigung der baptisten In den (JSA
(NEBC, NBCA und NDB SOWIE die Kirche (jottes In Christus IC  24 mmer

Marrıs, ngagıng the W of Drayern. bromoting IS AWaTEeTIE6S$S within the Black
Chüuren, Ph Dissertation, Sociology Department, (Giraduate Center, CIty University of
New York, New York 2007
ohen, Doundaries; Dalton, AIDS In blackfeace, Daedalus 1989), 205278
SO ohen, boundaries, Dalton, IDS SOWIE Douglas, Sexuality and the 15a6
Church WOMaAanıs Derspective, Maryknol| 1S 0o0ks) 20063 Quimby, ried-
[Man}n, UDynamıcs of la mobilization agalnst AIDS In New ork CIty, In Conrad,
L eıter Umbe)) Health and health ale sOoCIlal problems, | anham Kowman and Littlefleld)
2005 145-159; eathertor: eathertor Somebody’s nocking al YOUT
door: IDS and the African-American church, New York (The Haworth Pastoral ress)
1999
So Douglas und Weatherford/Weatherford und Fullilove, Fullilove, Stigma

abstacle AIDS actiıon, merıcan Behavioral Scientist ADIT 1999), 150;
elp, Sunderland, AIDS and the church The second decade, | ouisville VWestmin-
ster ohn KNOX 99)
/ u hbeiden Anm

Lincoln, Mamıiya, The lac church In the African Amerıican EeXperENCE, New
York Duke University ress) 1990
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wieder entstehen Meuee schwarze Denomimnationen, die SICH In der Tradıtion der
Black Church verstehen, dass WIr In der Ia Church heute SallZ verschiedene
Hormen VOI) CGemeinde tinden VOIl der Kleinen Hauskreisgemeinde His hın den
Mega-Churches mMiıt hunderttausenden VOIl] Mitgliedern.

DITS IaCc ChHhuren hat ihre Ursprunge IM Kampf die Bürgerrechte der
Schwarzen?> und hat seitdem ımmer wieder dazl Deigetragen, sOzlale und InanzZi-
elle Oote ihrer Mitglieder Iındern.?® In oolitischen Prozessen und IM amp für
sOziale Gerechtigkeit spielt die 1a Church eıne wichtige Rolle, allgemein ird
davon AaUSSCSANSCHT, dass SIE »eIn kritisches Bewusstsern für Rassenungleichheilt
fördert, Sozialdienste anbietet un Zzu psyChosozialen Wohlergehen beiträgt«“/
SOWIEe eınen Kristallisationspunkt für bürgerschaftliches Engagement darstellt?S. |JIie
Black CHUreh Silt als » Freiheitskämpferin« innerhalb der schwarzen Community,
VOT allem hinsichtlich VOT)] Problemen sozlaler Gerechtigkeit, die aallı - ragen der
asse verbunden sind.?? Fur manche Autoren stellen diese Gemeinden er auch
den ıdealen O dar, CGesundheitsvor- und -fürsorge betreiben.? Im en
VOlIl schwarzen Menschen, die mMıt Aids ljeben, können Religion un Spiritualität
außerdem eıIne wichtige olle spielen. Man Kkönnte a1sg melnen, die wichtigste
zivilgesellschaftliche Gruppe In der schwarzen Community VOTIlT) New York CI die
Black Churen, hätte uınmittelbar auf die Konfrontation mMıt Aids In der schwarzen
Community reagleren mussen Doch Kritiker welsen darauf hin, dass die Black
Church iImmer noch eın sroßes roblem damit hat, die ids-Pandemie als soOzlale
Herausforderung innerhalb der schwarzen Community anzuerkennen.?

Viele Kirchenleitende und Gemeindeglieder schreckten davor zurück, SICH mMıt
HIV auseinanderzusetzen oder das Virus aUCn D erwähnen, wei|l SIE befürch-
/ dass SIE adurch den Anschein erwecken würden, die sexuellen Praktiken
gutzuheißen, die mMiıt der UÜbertragung verbunden sind.** [ Ja In den ugen vieler

Vgl Galnes, Uplitting.
Patillo-McCoy, Church Culture of actıon In the Black CommunIty, merI-

Car Sociological KEeVIEW 63/6 1998), 67764
Ellison, herkat, The ‚semi-Iinvoluntary institution« revisited: regiona| Varla-

10NS n church Dartıcıpation mM Ia Amerıicans, SOoCcia| FOrCes 73/4 1995); HA S5=-
143/, Zitat 141

Barnes, lac Church cCulture and cCommunIty actıon, Socia|l FOrces 84/7) 2005),
96/-994
SO Wilmore, 15a6 religion.

Markens ET al Role of ac churches In health bromotion esSsSoNSs from the
_ OS Angeles mammography promotion In churches DrOSTa, Amerıcan Journa| of Public
Health 92/5 2002); 005-5810; Wilson, Implementation and evaluation of church-
ase! health fairs, ourna| of Community Health Nursing, AB 2000), 39-48

31 50 ohen, Uplifting. Nur eıne sehr Kleine Zahl VOoNN Gemeinden, Moscheen, Synagogen
und andere religiöse nstıtutionen der schwarzen Community en unmittelbar nach
beginn auf die Pandemie reaglert. J1ese allerdings boten dann Unterstützung auf al-
en Fbenen: Vo CGiottesdienst über häusliche und medizinische Versorgung his hıin
Wohnprojekten.

Griffin, eır (Iwn received them noTt African American lesbian and 5dyS In 156
churches, Cleveland (Pilgrim ress) 2006 SOWIE elp and Sunderland, AIDS, und
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(Gemeindeleitenden Aids LrG unmoralisches Verhalten übertragen wird, sehen
SIE Menschen mMIt als ersonen, die »Dekommen, Was SIE verdienen«
oder die »Ihre Strafe VOI CjOtt erhalten«®°. Forscher welsen ımmer wieder darauf
nin, dass das Problem mMmuiıt Homosexualität umzugehen CNg mMıt der Zurückhaltung
der Black Church In ihrem Engagement Aids verbunden ist [ )Iies alles hatte
7Ur olge, dass sich die andemıe In den ersten Jahren relativ unkontrolliert In der
schwarzen Community ausbreiten konnte. VWenn wWIr untersuchen, 5 für
viele laäe Churches schwierig WarT un ISt, SICH mMıt Aids auseinanderzusetzen,
dann mussen wır also diese meinungsbildenden Instiıtutionen nnerhalb
der schwarzen Community denken, welche die mMıt der UÜbertragung verbundenen
Verhaltensweisen Als »abnorm« der unmoralisch stigmatisierten. DIIS (Jntersu-
chungen ZeISEN, dass 5 nıcht unbedingt Alds Aals Krankheit ISt, Was die Gemeinden
In Schwierigkeiten bringt, sondern dass SIE ihre Schwierigkeiten haben, über alles

sprechen, Was miıt Sexualıtät verbunden 1st.>*

Schwarze Sexualıtät und schwarze Geschichte
Forscher sind oft der Melnung, dass Homosexualität innerhalb der schwarzen ( OmM.=
mMunıty als eINe abnorme Verhaltensweise verstanden wird, die durch Weiße In die
Community hineingetragen wurde.?> Murray un KOSCOE betonen, dass eın (WOob:
tel| der omophobie innerhalb der schwarzen Community er rührt, dass [11all

glaubt, 6S habe den Schwarzen VOT der Kolonialzeit Keine Homosexualiıtät
gegeben, sondern diese SE] erst europäischem Finfluss ausgebildet worden.?®
[)DIiese Auffassung WarTr welıt verbreitet als die Aids-Pandemie die schwarze (COM-
MunIty erfasste. Besonders hetroffen Wal natürlich die schwarze schwule COM-
MunItYy. [ )ies hatte ZUET Folge, dass Forscherinnen und Forscher begannen, sich miıt
| ebensformen un Lebenserfahrungen VOT)] schwarzen | esben UunNnd Schwulen
beschäftigen, und Homosexualität un Homophobie innerhalb der C Church

Weatherford/Weatherford, nocking.
Weatherford/Weatherford, nocking. Sehr rüh |ässt sich] eıne Unterscheidung V

»Schuldigen« und »Unschuldigen« heobachten /u letzteren ehören Menschen, wel-
che die Krankheit Lr Bluttransfusion erworben en oder abys eıner infizierten
utter.
Douglas, sexuality, SOWIE Fullilove, Fullilove, Homosexuality and the Afri-
Cal MmMerıcan cChurch; the Daradox of the closet«, In The Balm In GHeag (Me.),
Though stand al the door and NOC [DIscussioNs the 15a6 church struggle ı1th
homosexuality and AIDS, New York 1997 T 4° West, Ia€c sexuality: The taboo sub-
jeet, In Byrd, Guy-Sheftall (FI9)), Traps: African merıcan (nNelN gender and
sexuality, Bloomington Indiana University ress) 2001; ders., The 1a6 Church beyond
omophobia, In The Balm In Gilead (Hg.), Though stand al the door and NOC [DIS-
CUSSIONS the Iäc church struggle with homosexuality and AIDS, New York 1997,
B
Griffin, eır Own; McBride, Why | hate Abercrombie and EIten, New York New York
University ress) 2005; Somerville, ueering the color iIne KxaCeEe and the Invention
of homosexuality In American culture, Durham Duke University ress) 2000

urray, KOSCOE, oy-Wives and female usSsbands tudies of African NOMOSE@XU-
alities, New York S Martın’s ress) 1998
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>untersuchten.?/ INdYy ompson ulli-
love und Robert Fullilove stellen fest, <
dass Homosexuelle VOT allem homose-
xuelle Manner »IN vielen (jemeinden
eınen hbesonderen Status haben«, obwohl
Homosexualität sich In aller ege! VOT)]
den (jemeinden abgelehnt ird chwule
Manner, folgern s1e, » llefern den @/
meinden die kreative Energie, die SIE für eINne transzendente religiöse Erfahrung
benötigen chwule Manner sind In den Gemeinden dafür verantwortlich, Mu-
Sik un andere emotionale Omente hervorzubringen, welche die (Ciottesdienst-
hbesucher näher COl Bringen. «® SIe hetonen jedoch, dass diese lesbischen und
schwulen Gemeindeglieder oft CZWUNSCN selen, ihre sexuelle Urtientierung
verbergen, da jede Form abnormer Sexualität »ausgetrieben, verleugnet der TOT-
geschwiegen werden« mMUSse }°

Douglas*® vertritt die Auffassung, dass 5 eın Hestimmtes Verständnis des schwar-
7611 KOorpers und der schwarzen Sexualität oibt, das C555 der Ya CHhurch und ihren
(Gemeinden ermöglicht, ihren konservativen Blick auf Sexualıtät un »abnormale«
| ebensweisen aufrecht erhalten. Schwarze hätten über mehr als einhundert Jah-

gelernt, sich VonNn abnormalen Formen VOTI Sexualität fern halten. [ )Dies habe
nıcht D: dazu geführt, die Fxistenz VOT)] Homosexualität In der schwarzen GCoOomMm.-
Munıty verleugnen, sondern hätte auch omophobie und HeterosexIismus In
der lac Church hervorgebracht. IC die Verachtung der Homosexuellen SE der
run für omophobie und HeterosexIismus In der schwarzen Community und
der Black CHUuren, schreibt s1e, sondern die Verachtung und Unterdrückung der
eigenen schwarzen Sexualität ührten omophobie und HeterosexIismus. Schon
Corne| VWest hat festgestellt, dass Schwarze Nıcht [1UT unfäahig sind, mMiıt Homose-
Xualität umzugehen, sondern mMit jeder Form VOT] Sexualität«+#.

Constantine-Simms, IS homosexuality the tahboo? In ( onstantiıne-Simms
(2:); The taboo Homosexuality n Black COoOoMMUNITIES, LOS Angeles (Alyson
00O0Kks) Z001. 7/6-87; Lyson, When yYOU divide body and soul, problems multipiy:
The Black Church and SCX, In Byrd, Buy-Sheftall X Traps: African Amerıcan
[1elN gender and sexXuality, Bloomington Indiana University ress) 2001 3086-326;

Johnson, Feeling the spirıt n the dark Expanding notlions of the SadCT16S5 n the African
Amerıican 5dY CommunıIty, In Constantine-Simms (H2), The taboo OMO-
sexXxuality In Black communlıtıes, OS Angeles (Alyson 00Kks) 2001 .. 09; Miller,
LegaCYy denied African merıcan 5dY IMeEeTN, AIDS, and the Black Church,; Social Work
572/1 2007); 51-61; Chulte, Battle, The relative importance of ethnicity and
igion n predicting attitudes towards 5dyS and ‚esbians, Journa| of Homosexuality 47/2
2004), 12/-142; Fullilove/Fullilove, Homosexuality, Griffin Their (Iwn
Fullilove/Fullilove, Homosexuality,

Foucault, The history of sexuality: An introduction, vo| 1: New York (Vintage 00Kks)
1990 Orig 978),
Douglas, Sexuality.
Cornel| VVest, Black Church,
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DG lac Church ST In ihrer ablehnenden Haltung gegenüber SEX un SEXU-
alıtät den religiösen nstıitutionen nıcht allein. Aber ES scheint > als ob der
Grund für diese Ablehnung singulär Ist EG sieht aAUS; Als ob eın Girolsteil dieser
Haltung auf die Entwürdigung schwarzer Menschen während der Sklavenzeit
rückzuführen Ist Schwarze Sexualität un der schwarze KOrper wurden In dieser
/eıt überbetont. Schwarze wurden als sexuel!| getriebene »Hengste« der »Luder«
betrachtet, ohne jede H-Orm VOI) Verstand, Mora!l der Anstand.“ |)Iiese Auffassung,
dass Schwarze nicht Vvie| mehr als eın netites Spielzeug, machte C555 den We!l-
Sen leicht, die Sklavereı rechtfertigen.“ Indem SIE schwarze Sexualiıtät und den
schwarzen KOorper aächerlich machten, welıteten die eißben ihre ac und KON-
trolle über die Schwarzen aus Nach dem Fnde der Sklaverei hat die schwarze
Community dann eIne csehr konservative Haltung gegenüber Sexualität un abnOor
IMNn HFormen VOI Sexualität eingenommen, sich VOTlT) diesem negatıven Bild der
schwarzen Sexualität distanzieren. Z diesen abnormen HFormen zählten VOVT-
ehelicher Geschlechtsverkehr, außereheliche Beziehungen, uneheliche Geburten
un VOT allem Homosexualität. Mitchel betont, dass diese Haltung oft dazZu diente,
eıner Übergriffigkeit auf den schwarzen KOorper wehren: » Dieser Respekt vor
dem schwarzen KOrper) WarTl Te!l eıner rasseübergreifenden Pädagogik, die darauf

zielte, die allgemeinen
DU rgerrechte UumMmz„zZUuSe(Tli-
ZeT] un durch aAaNSCMCS-Der SCI’\WBI'ZC Körper stand unter Auftreten Selbst-
achtung gewInnen. «strengster Beobachtung. U beginn des /Wall-

zigsten Jahrhunderts
machten schwarze K@-

former sEeXue|| abnormes Verhalten für eIne Reihe VOoT Problemen In der (jesell:
schaft verantwortlich, ZU Beispie! für Krankheit un Armut.*® DIGS Black Church
ildete den ährboden für solche Ideologien. Douglas Detont, dass Schwarze un
VOT allem die Black Church aut diese Veilse, indem SIE alle Formen VOIT) »abnor-

Sexualität ablehnten, SICH VOTIT)] ihren weißen Unterdrückern hefreien un Z@el=
gen wollten, dass SIE mMiıt ihrem SahZze Leib und ihrer SANZEN Sexualität recht-
schaffene bBUurgerinnen und purger [Jie IaC CHhurch SINg daher daran, wWIEe
en zeıgt, »das Bild VOT schwarzer Sexualität In den schwarzen CGemeinden
korrigieren«“/. DIJI schwarze KOrper stand SOZUSagECN strengster eODAaCH-

Cornel VWest, Black sexuality.
SO Douglas, Sexuality.

Collins, Black SEeXUual politics: African Americans, gender, and the He raCIsm, New
York (Routledge) 2000

ITC Righteous propagation: African Americans and the politics of racıa|l destiny
after reconstructlion, Chape! Hill (University of North Carolina) 2004
Galnes, Uplitting,
ohen, houndaries.
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ng jele Black GNhurches versuchten sich er nicht DEFE VOT) jeglicher Form
VOI Sexualıtät distanzieren, sondern auch VOlI] Alkohaol- Un Drogenkonsum
oder gar Tanz.”” | )iese lac Churches der MelInung, dass der heste VVeg /7Z7ur

Gleichberechtigun darın Destünde, eınen HaNSCINCSSCHNECTN« L ebensstil! führen
un klassische, »traditionelle« amerikanische Werte übernehmen.

»Savıng (ıraCe« kulturell angepasste Präventionsarbeiıt als Chance,
das Stigma überwinden

Als sOzZijales und medizinisches Phänomen bringt Alds die Auswirkungen ans LIeNt,
die gesellschaftlich und kulturel! gepragte aubens- und Werthaltungen darauf
aben, WIE Menschen Krankheiten verstehen. eın Forschungsprojekt nahm die
lac Church als sozjale und religiöÖse Institution In den Blick un ihre-
wartige, schwierige Haltung gegenüber der ids-Pandemie Meıne Ausgangs-These
Wäar, Adass die besondere sozliale Geschichte, die die Black CRüreh hat, SIE daran
indert, Praventions- un Bildungsarbeit HIV un Aids hetreiben

DITZ Black Church ıst eInerselts eINe csOziale Institution, deren historische Aufga-
he darın esteht, Lebensbedingungen un Freiheitsrechte der Schwarzen VOTaNnzZu-

bringen und beschützen Oraus eigentlich die Verpflichtung entstünde, SICH
Hel eınem ema VOI] derart grolßer Reichweite engaglieren. Sie Ict aber anderer-
seImts eINe religiöse Institution mMIıt hesonderen Moralvorstellungen, Werthaltungen
und Gilaubensinhalten die IM Widerspruch stehen Hestimmten Strategien der
Aids-Arbeit un -Pravention. IcCh wollte er durch mMmerne Interviews auch ET-

fahren, miıt welchen Mitteln In den schwarzen Gemeinden Sexualıität »mMundtot«
emacht ird

Meıne Untersuchung st Teil eINESsS größeren Forschungsprojekts, In dem wWIr der
rage nachgehen, WIıE schwarze Gemeinden In New York CIM auf die Aids-Pande-
mMıe€e reagleren. FS untersucht, WIE »Saviıing CGrace«> innerhalb der schwarzen Ci@:
meinden arbeitet, eıne Aids-Pastoral und eINe Aids-Bildungsarbeit aufzubauen.
Saving (jrace ıst die und HIS jetzt einzIge Aids-Organisation, die ausschliel$-
lıch In schwarzen Gemeinden arbeitet. Savıng (raCe organısiert große HIV/Aids-
ampagnen innerhalb dieser Gemeinden un zielt ausschließlich auf die Black
Church DITZ Organisation wurde 989 In Harlem gegründet und hesafl$ damals
gerade einmal eınen hauptberuflichen Mitarbeiter. Heute andelt ES sich eINe
internationale Urganıisation, die dre! Buros In den |JSA un eın Buro In Tansanıa
unterhält. FUr das Forschungsprojekt wurden CGemeinden In BrooklIyn, Manhattan
Harlem) und der Bronx ausgewählt, da die Infektionsraten In diesen Stadtvierteln
hbesonders hoch sind. Auch hefinden sich die melsten Gemeinden, die mıt Savıng
(räcCe zusammenarbeiten, In diesen drei Stadtvierteln.

arDYy, Policing the IaC WOMan's body In urban CONtTeXT, CHAHcal Inquery
1992), 738-755

Higginbotham, Righteous discontent: The women’s MOvemen In the Black Baptist
Church 920, Cambridge Harvard University ress) 2003 Orig. 1993
MS allen amen VOIlT] ersonen und UOrganitisationen andelt sich Pseudonyme,
die InterviewpartnerInnen schützen.
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DEN |)atenmateria|l wurde durch Tiefeninterviews aaı 28 Teilnehmenden erho-
hben [ )Iiese Methode wurde ausgewählt, weli|l die Forscherin dadurch die Möglich-
Keit hat verstehen, wWIıEe ihr Gegenüber seINe | ebenswirklichkeit Kkonstruilert.>'
Wıe Seidman Sagl, Ist ON Ür den Forscher wichtig, nıcht [1UT die Erfahrungen der
Interviewpartner verstehen, sondern auch, WIEe SIE diese interpretieren.”“

Ich habe drel Gruppen VOI InterviewpartnerInnen definiert, die hinsichtlich ih-
rer tellung Savıng (raäce varlieren: DIIS erstie Gruppe VOT) acht ersonen bilden
Mitarbeitende VOI Savıing (raäce. ICh habe SIEe danach ausgewählt, welche Stellung
SIE innerhalb der Urganitsation en Un WIE
gul SIE die Geschichte VOIN Savıng (jrace Ken-
MenNn [ )ıe zwelıte Gruppe VOTN zwOlf Personen v

sich AaUuUs Leiıtungspersonen der schwarze f  2
(Gemeinden Un der Aids-Pastoral Aaus sieben n  a D
verschiedenen New Yorker Gemeinden V }
Samımen ICh habe SIE aufgrund der verschie- I
denen Aids-Projekte ausgewählt, die SIE In
iıhren eigenen Gemeinden durchführen un T %fr„?aufgrund ihrer Beziehung Savıng (zräcCe.
| ıe dritte Gruppe VOI welteren acht Perso- AIDS-Aktivistinnen © ap
[16T7T] hbezeichne ich als » Aids-Aktivisten«. Hıer
andelt E sich Menschen aus sieben VeEeT-

schiedenen UOrgantisationen, die entweder Aids-Bildungsarbeit nnerhalb der Black
Community hetreiben der hesondere Kenntnisse über die Black Church und S5a-
ving (jraäce en

[ ıe Interviews habe ich über eınen Zeıtraum VOT) Z7WEeI Jahren geführt [JDIie AUuS-
Kkönnen aufgrund der Kleinen Gruppe VOI Interviewpartnern, die alle

Aids-Projekten schwarzer CGemeinden Deteiligt sind, nicht hne welıteres verallge-
melnert werden. Ich glaube aber doch, dass diese Stichprobe geeignet ıst deutlich

machen, wWIE C einıgen Gemeinden gelingt, die Herausforderungen durch Alds
anzunehmen und bewältigen. DITS meılsten Interviews haben als Dersönliche
Gespräche In der Wohnung, Arbeitsplatz der In der Gemeinde der Interview-
bartner stattgefunden. Fünf Interviews habe ich auf Wunsch der Partner Telefon
geführt Allerdings hatte ich mit allen His auf eınen dieser Partner vorher eınen di-
rekten, persönlichen Kontakt

Alle Interviews wurden mMuıt eInem digitalen Recorder aufgezeichnet. Ihre | )auer
betrug jeweils etiwa eIne Stunde [DIie Aufzeichnungen wurden mithilfe eINEeSs Soft-
WareDrogrammes transkribiert un mMIt eınem Inhalts-Analyse-System ausgewertet.
DITSZ Teile, In welchen interessante Aussagen tfinden; wurden dabe! her-
vorgehoben. In diesen hervorgehobenen Teilen wurde dann eın Auswertungssche-

In Anlehnung Bird verwendet, diejenigen Abschnitte isolieren,

51 Vgl ones, In-depth Interviewing, In Walker (Hg.), Applied qualitative research,
Brookfield Oower) 1985, A5=55

57 eidman, Interviewing qualitative research: guide for researchers In education
and the soCcial sciences, New 'ork (Teachers College ress) 1998
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»In denen CIGH die interessanten Interviewfragen und die Antworten der Interview-
Dartner hefanden «> |)iese Abschnitte wurden dann Wort für Wort untersucht un
Hestimmte Schlagworte, aussagekräftige Satze un wiederkehrende Themen WUT-

den hervorgehoben. Fbenso wurden die Häufigkeit, mMıt der diese Themen wieder-
kehrten, festgehalten und die Assozlationen, die mıit ihnen verbunden Jedes
dieser Themen wurde mMıt eınem spezifischen Code versehen. In persönlichen An-
merkungen habe ich die Identität des Interviewpartners festgehalten, den KOontext,
In dem ich das Interview geführt habe Hn die Botschaft, die der Interviewpartner
vermitteln wollte .° DITS Bandbreite der Themen, die In den Interviews O_
chen wurden, Varlierte Je nach der eigenen Erfahrung meıIlner Interviewpartner miıt
HIV/Aids eın hesonderes Augenmerk lag natürlich auf den Schwierigkeiten, die
viele VOIT)] ihnen hatten, Aids und ihre eigene religiöse oder spirituelle Uber-
ZCUSUNg zusammenzubringen. S zeigen SICH einIgeE spezifische Themenbereiche:
Aids als Stigma; die Schwierigkeiten der religiösen Institutionen, mit Aids UMZUSEC-
hen; die rage nach sexueller |Identität; und nıcht zuletzt, WIıE diese Schwierigkei-
ten überwunden wurden, indem die Interviewpartner Materia| fanden, das In für
die Black Church geelgneter Welse über Aids informiert. | )ieser letzte Bereich WarT

für ich VOT)] besonderem Interesse, well In der itferatür immer wieder die Rede
davon ISt, dass die Schwierigkeiten der 1a6 CAUurch Im Umgang mMıt Aids dar-
auıf zurückzuführen selen, dass diese Krankheit miıt Homosexyualität un anderen
»devianten« Formen VOo'/N Sexualıität verbunden ird Belege AUs$s den Transkripten
werden mMmelne Thesen un  n

U meılner Interviewpartner schwarze, christliche Frauen. Acht ersonen
ordinierte Geistliche ihrer Kirchen, 2726 Manner un Frauen SsInd In den UJSA

eboren un aufgewachsen. Alle Interviewpartner haben beschrieben, wWIıEe SIE In
ihre Urganıisation DZW. Kirche eingebunden SiNnd, welche Erfahrungen SIE selbst
mıit HIV/Aids haben, WIE SIE die Reaktion der lac Church au die Pandemie E[ -
aı en un auf welche VWelse SIE selber mMıt Kirchengemeinden arbeiten, In
diesen eın kritisches Bewwusstselrmn für Aids entwickeln. DITZ Hauptthemen, die In
den Interviews S Sprache kamen, Aids als Stigma; omophobie un SEe-
Xualität; der VWVeg, auft dem die Schwierigkeiten überwunden wurden, indem Aids
In eiıner für die Kirchen ANSCIMESSCHEN VWelse Z Sprache gebracht wurde.

Dıe Schwierigkeit, Aıds begegnen
Ailds Al Stigma

Alle melne Interviewpartner der Meinung, dass die Black Churches In New
York CIty darum bemüuüht selen, eın kritisches Bewwusstselrn für Aids ihren MIt-
gliedern schaffen. Canon sajah Anderson, eın alterer Herr, der über 241 e
lang Z Gemeindeleitung eıner grolßsen (Gemeinde der EpIscopal CHhureh In Har-

53 Bird, Getting YOUT Dartner USE condoms: Interviews ith HIen and al risk of
SThe Journa| of SX Research 2001), 233-240, Zatat 226
Vgl Krippendorff, (CContent analysis: An introduction Its methodology, Thousand
aks Sage) 985
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lem ehörte Un auch den Vorsıtz der Arbeitsgemeinschaft Churches United for
SOCG1Aäl ustice Inne hatte, z/zu Beispie!l während des Interviews:

» Heute, Jezt In dem Moment, In dem wır UNS unterhalten, da gibt CS In Har
lem Keine einzige grolse Gemeinde, die nıcht irgendein Aids-Projekt näat Wirk-
lıch keineAngelique C. Harris: Sex, Stigma und der Heilige Geist  33  lem gehörte und auch den Vorsitz der Arbeitsgemeinschaft Churches United for  Social Justice inne hatte, sagte zum Beispiel während des Interviews:  »Heute, jetzt, in dem Moment, in dem wir uns unterhalten, da gibt es in Har-  lem keine einzige große Gemeinde, die nicht irgendein Aids-Projekt hat. Wirk-  lich keine ... Und wenn unter den Mitgliedern irgendjemand gegen diese Arbeit  der Aids-Prävention wäre, dann würde er sehr deutlich spüren, dass die Meinung  der Mehrheit gegen ihn ist, wenn er  mit dieser Auffassung nicht hinter dem  Berg hält. Wir haben inzwischen die  Nacht in den Tag verwandelt. «  Die Pfarrer hatten mehr  Die Situation war jedoch nicht im-  mer so. Alle Gesprächspartner haben  Beerdigungen als Taufen.  darauf hingewiesen, wie vernichtend  Aids in der Black Community gewü-  tet hat. Auch erinnerten sie sich nur zu  gut an die Schwierigkeiten, die viele führende Persönlichkeiten der Black Church  hatten, wenn es darum ging, die Kranken und Sterbenden zu begleiten. Die Inter-  viewpartner erwähnten das Stigma, das mit Aids verbunden gewesen sei, und die  Tatsache, dass die Unkenntnis vieler Gemeindeglieder über die Übertragungswege  von HIV dazu führte, dass sie sich völlig von den infizierten Menschen fernhielten.  Diese Aussagen stimmen mit dem Befund in der einschlägigen Literatur überein.  Die Mehrheit meiner Gesprächspartner sowohl aus dem Umfeld von Saving  Grace als auch aus der Aids-Pastoral war der Überzeugung, dass die religiösen  Führungspersonen den Ernst der Aids-Pandemie anfänglich nicht erkannt hatten.  Sarah Seymour, Koordinatorin des Ressource Center at Saving Grace und eine der  ersten Hauptberuflichen dort, sagte:  »Jedem war bewusst, dass die Pfarrer Tag für Tag Menschen beerdigten, die an  HIV und Aids gestorben waren! Aber sie sprachen nicht darüber. Niemand sagte  irgendetwas. Sie hatten mehr Beerdigungen als Taufen. Niemand sagte irgendetwas  dazu. Niemand kümmerte sich um diese Situation. Und niemand bot den Familien  Unterstützung an, denn man sprach ja nicht darüber. Die Familien mussten die Si-  tuation verleugnen, weil die Kirche sie verleugnete.«  Eigentlich sollte man erwarten, dass gerade Kirchenmenschen dazu fähig ge-  wesen sein sollten, den Infizierten und ihren Familien beizustehen, da Christinnen  und Christen doch von jeher den Leidenden zugewandt sind. Aber Pfarrer Roscoe  St. James von der John Baptist Church brachte es so auf den Punkt: »Ich weiß, dass  dem nicht so sein sollte — aber Gemeinden spiegeln die Gesellschaft wider, in der  sie leben.«  Mitglieder von Saving Grace und Aids-Aktivisten waren der Meinung, dass das  Stigma, das mit den Übertragungswegen von HIV verbunden ist, viele Geistliche  und Gemeindeleitende daran hinderte, angemessen auf das Virus zu reagieren.  Denise Fredericks, 15 Jahre lang Mitglied der Lenox Baptist Church in Harlem, Ko-  Leiterin der Aids-Pastoral und neun Jahre lang Führungsmitglied der Harlem Aids-  Services, erinnerte sich:Und WEeEeTN den Mitgliedern irgendjemand diese Arbeit
der Aids-Prävention ware, dann würde ß sehr deutlich spuren, dass die Meinung
der Mehrheit ihn ISt, WEell er

aallı dieser Auffassung nıcht hinter dem
Dberg hält Wır haben inzwischen die
Nacht In den Tag verwandelt.« Die P fa rrer hatten ehr

DITSZ Sıtuation WarTr jedoch nıcht IM-
MI Alle Gesprächspartner en Beerdigungen a|s T8UFCI1.
darauf hingewiesen, WIE vernichtend
Aids In der aCc Community SEWU-
tel haf Auch erIinnerten SIE sich MUur

gul die Schwierigkeiten, die viele führende Persönlichkeiten der a Church
hatten, WenNnn 6S darum g1ng, die Kranken un Sterbenden begleiten. [Die Inter-
viewpartner erwähnten das Stigma, das mMıt Alds verbunden SCWECSCI sel, und die
Tatsache, dass die Unkenntnis vieler Gemeindeglieder über die UÜbertragungswege
VOT IV dazu führte, dass SIEe sich völlig VOT) den infizierten Menschen ternhielten.
[ )iese Aussagen stimmen mMiıt dem Befund In der einschlägigen | ıteratur überein.

[ ıe Mehrheit meIlner Gesprächspartner sowoh| aus dem Umfeld Vo Savıng
(‚race Alls auch aus der Aids-Pastoral War der UÜberzeugung, dass die religiösen
Führungspersonen den rns der Aids-Pandemie anfänglich nıcht erkannt hatten.
ara SeymoUur, Koordinatorin des Kessource Center al Savıng (jrace und eINe der
ersten Hauptberuflichen dort,

»Jedem WarTl bewusst, dass die farrer Tag für Tag Menschen beerdigten, die
HIV un Aids gestorben waren! Aber SIE sprachen nıcht darüber. Niemand
irgendetwas. SIe hatten mehr Beerdigungen als Täufen. Niemand irgendetwas
dazul: Niemand kümmerte sich diese Sıtuation. Und niemand hot den Familien
Unterstutzung denn [Nal) sprach Ja niıcht arüber | ıe Familien musstien die S1-
uatıon verleugnen, WEeI| die Kirche SIE verleugnete. «

Eigentlich sollte IMNan/ dass gerade Kirchenmenschen dazu fahig g —
seIn sollten, den Infizierten HR ihren Familien Deizustehen, da Christinnen

und Christen doch VO jeher den | eidenden zugewandt sind Aber tarrer KOSCOe
St James VOIlT)] der ohn Baptist CAhureh brachte C5 auf den un »Ich weils, dass
dem nıcht seın sollte aber Gemeinden spiegeln die Gesellschaft wider, In der
SIE eben.«

Mitglieder VOT) Saving (raC®e un Aids-Aktivisten der Meınung, dass das
Stigma, das mMiıt den Übertragungswegen VOT) HIV verbunden ist, viele Geistliche
un Gemeindeleitende daran inderte, ANSCINCSSCT) auf das Virus reagleren.
[Denıse Fredericks, 15 re lang Mitglied der L eNOX Baptist Church In Harlem, KO=-
Leıterın der Aids-Pastora|l und MeurN) Jahre lang Führungsmitglied der Harlem Aids-
Services, erınnerte sich
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» [JIe UÜbertragungsweise ıst der run die Kirche HIV antänglich 1NO-
rierte. Fntweder du promisk oder Drogen-Nutzer34  Aids U 30  »Die Übertragungsweise ist der Grund, warum die Kirche HIV anfänglich igno-  rierte. Entweder warst du promisk oder Drogen-Nutzer ... oder gar homosexuell,  alles drei Lebensweisen, vor denen die Kirche einen Horror hat. Allerdings sind das  Lebensweisen, die auf viele Gemeindeglieder zutreffen — oder die zumindest viele  Gemeindeglieder zeitweise an den Tag legen.«  Die Mehrheit der GesprächspartnerInnen hielt Drogengebrauch für ein umstrit-  tenes Thema in der Black Community, eine nennenswerte Zahl von Interviewpart-  nern (10 Personen) waren aber der Meinung, dass Homosexualität und Sexualität  die schwierigsten Themen seien. Die Gründerin von The Healing Touch, einer HIV/  Aids-Pastoral in der Bethel Baptist Church, Louise Adams, war der Überzeugung,  dass Menschen an Homosexualität denken, wenn sie über Aids sprechen: »Bis  heute ist das so: Wenn du erzählst, dass jemand HIV-positiv ist, dann kommt dem  Gegenüber nicht als erstes Drogengebrauch in den Sinn ...«  4.1.2. Homosexualität als Sünde  Die meisten Interviewpartner waren der Überzeugung, dass in den Anfangsjahren  der Pandemie Aids vor allem als Krankheit der Schwulen verstanden wurde. Für  Pfarrerin Julia Michaels, die Leiterin der Aids-Pastoral der John Baptist Church (die  zugleich auch als Freiwillige bei Saving Grace arbeitet, nachdem sie dort das Mo-  dell für ihre pastorale Arbeit entwickelt hat) war es am Anfang der Pandemie völlig  unstrittig, dass die Männer, die in dieser Zeit starben, schwul waren:  »In meiner Gemeinde haben wir in  dieser Zeit zwölf unserer besten jun-  gen Männer beerdigt: Musiker und Leh-  rer, absolut gebildete junge Männer, die  aber eben auch versteckt schwul waren.  Schon als der erste starb, haben die Men-  Nach  schen angefangen zu flüstern  dem Tod dieser Männer begann die Ge-  meinde darüber zu reden, dass doch ei-  gentlich jeder gewusst hat, dass die alle  schwul gelebt haben. Aber wir haben nur  geredet und nach der Beerdigung war  dann alles wieder vorbei.«  Verschiedene Interviewpartner wiesen darauf hin, dass es sowohl für Gemein-  deleitende als auch für Gemeindeglieder sehr schwer sei, Sexualität und Glaubens-  leben derer, die man in der Gemeinde für schwul hält, in Übereinstimmung zu  bringen. In der Black Church gibt es eine gewisse Tradition, das Leben »außerhalb«  der Gemeinde zu ignorieren, das ihre Mitglieder führen. Patricia Hill Collins be-  tont, dass in den Zeiten, in denen Afro-Amerikaner extreme Unterdrückung erfah-  ren haben, die Kirche der einzige Ort war, an dem die Menschen dieser »äußeren«  Welt entkommen und völlig unabhängig von ihrer sozialen Stellung eine führende  Rolle einnehmen konnten.*>  55 Collins, sexual politics.oder Sal homosexuell,
alles drel Lebensweisen, VOT denen die Kirche eınen Horror hat Allerdings SINC das
Lebensweisen, die auıf viele Gemeindeglieder zutreffen oder die zumindest viele
Gemeindeglieder zeıiıtwelse den Tag legen.«

|Jie Mehrheit der GesprächspartnerInnen hielt Drogengebrauch für eın O MSTEIT-
Thema In der e Community, eINe ennenswerlte Zahl VOIT Interviewpart-

Mern ersonen) aber der Melnung, dass Homosexualität un Sexualität
die schwlierigsten Themen ceIeN. [ ıe Giründerin VOI1 The Healing Touch, eIner HIV/
Aids-Pastoral In der Bethe! Baptist Church, | OUISE Adams, War der Uberzeugung,
dass Menschen Homosexualität denken, VW SIE über Alıds sprechen: » BIS
heute ıst das VWenn du erzählst, dass jemand H1V-posSItiv ISt, dann kommt dem
egenüber nıcht als erstes Drogengebrauch In den Sinn «

Homosexualität als un
DDie mMmeılsten Interviewpartner der UÜberzeugung, dass In den Anfangsjahren
der Pandemie Aids VOT allem als Krankheit der Schwulen verstanden wurde. Ur
Pfarrerin Julia Michaels, die | eıterın der Aids-Pastora| der ohn baptiıst Church die
zugleich auch als Freiwillige he] Savıng (jrace@e arbeitet, nachdem SIE dort das MO-
del! für ihre Dastorale Arbeit entwickelt hat) War S Anfang der Pandemie völlig
unstrıittig, dass die Manner, die In dieser Zeit starben, schwul

In meınner (emeirnde en WIr In
dieser el zwolf WuMNSETeTr Hhesten Jun-
CN Manner beerdigt: Musiker un 1 EN-
ASIP absolut gebildete Junge Manner, die
aber eben auch versteckt SsChWU|
Schon Alc der starb, haben die Men-

Nachschen angefangen flüstern
dem Tod dieser Manner begann die (i6-
mMmeinde arüber reden, dass doch E1-
gentlich jeder geWUSst hat, dass die alle
schwul gelebt en Aber WITF haben [1UT

eredet un nach der Beerdigung War
dann alles wieder vorbeli.«

Verschiedene Interviewpartner wiesen darauf hin, dass E sowoh| für (‚emeıln-
deleitende Als aUCh für Gemeindeglieder sehr schwer sel, Sexualität un (ilaubens:-
leben derer, die Nan In der emenınde für schwul hält, In UÜbereinstimmung
oringen In dere Church gibt s eıne gewisse Tradition, das en »außerhalb«
der Gemeinde ignorieren, das ihre Mitglieder führen. Patrıcia H]] Collins DE-
LONT, dass In den /eıten, In denen Afro-Amerikaner Exireme Unterdrückung erfah-
(el] aben, die Kirche der einzIge Ort WAdT, dem die Menschen dieser »Ääußeren«
Welt entkommen un völlig unabhängig VOoT ihrer sozialen tellung eiIne führende
Rolle einnehmen Kkonnten.>°

COolins. csEXUua| politics.
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DITZ Mehrheit der Interviewpartner mMıt Verbindung Savıng (Srace der
Meinung, dass SIE siıch miıt Homosexualität Un mMıt dem Zusammenhang ZWI-
schen Alıds un Homosexualität In der lac Community auseinandersetzen MUuS-
SETI; WEl SIE der Bedeutung der ids-Pandemie In der Iac Community gerecht
werden wollen. Aids ıst infach eINne Krankheit, die VOT)] Anfang CN muit OMO-
sEeXuyalıtät verbunden ıst DITS Immunologin Rhetta Daniels, die viele Jahre In eıInem
Krankenhaus In Manhattan gearbeitet und VOT 17 Jahren Savıng CGirace gegründet
hat, deren Präsidentin SIE heute ISt, hetont:

»Ich glaube, GAss die mMmeılsten L eute un die meIılsten Kiırchen In den AN:
fangsjahren nıcht auf Aids reaglert en, wel|l SIEe nıcht wussten, Wads das WAarT. SIie
kannten das HI-Virus nıcht In der Presse un auch IM Öffentlichen Gesundheits-

wurde das alles als Krankheit der Schwulen behandelt, oft als rank-
heit der weißen Schwulen der atch als Krankheit der schwarzen und weißen
Schwulen, aber die Kirche War Ja traditionel|l die Schwulen, SO Hrauchte
111all sich das ema nıcht küummern.«

FS fällt vielen Kirchenleitenden un Gemeindegliedern schwer, stellt Daniels
weıter fest, ihre negatıve Einstellung gegenüber Homosexualität und eın Engage-
ment Aids auseinanderzuhalten, zumal viele schwarze Geistliche Ja welter

Homosexualität predigen. Dreı Interviewpartner AaAUuUs dem UJmfeld VOI) Sa
ving Grace, alle Aids-Aktivisten un alle | eıter der Aids-Pastora|l HIS ar eINe Per-
5>SOT), glauben, dass diese (Gemeinden der Auffassung und iImmer noch SINnd,
dass SIE zumindest implizit Homosexualität gutheilsen, WEl sSIE sich aktiv mMiıt HIV
un Aids auseinandersetzen. DITZ melsten Gemeinden, sind diese Gesprächs-
Dartner überzeugt, mMmöchten Ssich l ebsten überhaupt nıcht mMıt Homosexualität
auseinandersetzen. Uber Homosexualität sprechen, davon ist Ricardo Santos,
der | eıter der Aids-Arbeit VOIlT) urches United for Social ustice In Harlem, über-
Z  R »das vermittelt für viele den Eindruck, homosexuelle Handlungen gutzuhei-
Sen.«

/wel Pfarrer, eın Pfarrer In Ausbildung un eın | eıter der Aids-Pastora|
16@e]] ausdrücklich der UÜberzeugung, Aass Homosexualıtät Sünde SE DITS melsten
Geistlichen hbeziehen sich In ihrer Argumentation dabe! auf LEeV 1622 und Z .1 356
[ Der letzte eleg würde dann eigentlich nahe legen, Homosexualität mMıt dem Tode

bestrafen. Einıge Geistliche nehmen auch die Erzählung VOI) om un CiO=-
morrha AIS Grundlage für ihre Predigt Homosexualität. Pfarrer KOSCOE
James hetont Fnde seINES Interviews:

» [JDas Wort Giottes spricht Klar un deutlich davon, dass Homosexualität eın
(Jrauel Ist (janz egal, Was CS AUCH iımmer für Rechte für Homosexuelle geben 111a
Ich weils, dass die meıIıne Worte vermutlich hassen werden, aber das bekümmert
ich nıcht. Tatsache Ist, dass das Wort (jottes hier eindeutig ıst Homosexualität ıst
eın GCiratiel. (janz infach Keın vielleicht, kein aber

»Du sollst nıcht he] eınem Mann Jiegen wıe He eıner FTaU Ist eın Gräuel.« B ZW.
» WVenn jemand hei eınem Manne lieg wıe Hei eıner Frau, en SIE/ Was eın
Gräuel ist, und sollen el des Todes sterben; Blutschuld lastet auf ihnen.«
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farrer ames vertritt allen Interviewpartnern den deutlichsten hetero-
sexistischen Standpunkt, he] anderen erscheint diese Haltung eher unterschwellig,
ZAT Beispie! He Michae!| Jones, farrer In Ausbildung der | eNOX baptist Church In
Harlem, WEl ß die Haltung seIıner Gemeinde egenüber Homosexualiıität erklärt:

» DIie Ribel Ist für UNS sehr wichtig. Freilich, Wır werden SIE nıemandem die
Ohren hauen. Wır sind Ja In der Kıirche36  Aids U30  Pfarrer St. James vertritt unter allen Interviewpartnern den deutlichsten hetero-  sexistischen Standpunkt, bei anderen erscheint diese Haltung eher unterschwellig,  zum Beispiel bei Michael Jones, Pfarrer in Ausbildung der Lenox Baptist Church in  Harlem, wenn er die Haltung seiner Gemeinde gegenüber Homosexualität erklärt:  »Die Bibel ist für uns sehr wichtig. Freilich, wir werden sie niemandem um die  Ohren hauen. Wir sind ja in der Kirche ... Wir heißen jeden willkommen, der in  unsere Gemeinde kommt. Das heißt aber nicht, dass wir unsere biblischen Grund-  lagen aufgeben und es uns egal ist, was in der Bibel steht. Ich will es einmal so  sagen: Wenn in unsere Gemeinde jemand käme, der oder die schwul oder lesbisch  ist, dann werden wir diese Person in der Gemeinde willkommen heißen. Aber wir  werden nicht ihren Lebensstil gutheißen ... Aber wir heißen jede und jeden will-  kommen, die zu uns kommen.«  Die Haltung, die Pfarrer Jones beschreibt, entspricht der Grundüberzeugung  vieler Black Churches: »Liebe den Sünder, aber hasse die Sünde!« Diese Verbin-  dung von Homosexualität und Sünde, die in den Interviews noch einmal deutlich  wird, hat das Stigma von Aids verstärkt und viele Geistliche davon abgehalten, HIV  und Aids in ihrer Gemeinde offen anzusprechen. Wir können zwar in den ganzen  Vereinigten Staaten beobachten, dass sich Black Communities wie Black Churches  einem homosexuellen Lebensstil gegenüber öffnen, doch diese Öffnung war bei  den meisten meiner Interviewpartner (noch) nicht zu spüren. Auf die Frage, wa-  rum Kirchen und Gemeinden so eine negative Haltung gegenüber Homosexualität  einnehmen, konnten mir sowohl die Pfarrer als auch die Leiter der Aids-Pastoral  keinen anderen Grund nennen als die eben erwähnten biblischen Bezüge.  Sowohl für Saving Grace als auch für die Aids-Aktivisten ist Homophobie der  Hauptgrund für die fehlende Diskussion über Aids in der Black Church. Noch ein-  mal Rhetta Daniels:  »Für die Kirchen sind HIV und Homosexualität immer noch eng verbunden.  Sie glauben, dass Homosexualität zu Aids führt. Sie halten diesen Mythos, diese  Lüge für wahr.  Und sie hassen  Homosexuel-  Die Menschen in den Gemeinden  le. Sie hassen  sie  absolut.  machen sich oft keine Illusionen über die  Und  sie ver-  binden  ihren  sexuelle Orientierung ihrer Chorleiter,  Hass auf die-  se Gruppe von  So|osänger, Küster, Organisten,  Menschen mit  dieser fürchter-  Dia|<one Od2l‘ sOgar PFBI‘I'CI'.  lichen  Krank-  heit und das ist  der Grund, warum sie so in die Irre gehen ... Sie können ihre theologische Haltung  gegenüber Homosexualität nicht verändern, und weil sie dazu so unfähig sind,  können sie nicht auf HIV reagieren, obwohl HIV und Homosexualität zwei völlig  verschiedene Dinge sind.«Wır heißen jeden willkommen, der In
HNSI (Gemeinde Kommt [)as heilst aber nicht, dass WIr UNSESTE bıblischen Girund-
lagen aufgeben un S UNS ega!l ist, Wads In der Bibe| steht Ich Wl CS einma||

Wenn In HIS GETIEe Gemeinde jemand kame, der der die schwul oder lesbisch
ISt, dann werden WIr diese Person In der (Gemeinde willkommen heißen. Aber WIr
werden nicht hren | ebenssti! gutheilßen Aber WIr heißen jede und jeden will-
kommen, die UNSs Kkommen.«

DIe Haltung, die farrer ones beschreibt, entspricht der Grundüberzeugung
vieler 1AÄC C Hhurches »| jebe den Sünder, aber hasse die Sündel« [ )iese Verbin-
dung VOT) Homosexualität UunNGd un  © die In den InterviIews noch einmal deutlich
wird, hat das Stigma VOT) Aids verstärkt un viele Geistliche davon abgehalten, HIV
und Aids In ihrer Gemeinde en anzusprechen. Wır Kkönnen {{WAafT In den Sahzen
Vereinigten Staaten beobachten, dass SICH 1ä€ Communities WIE Black (-hüurches
eınem homosexuellen L ebenssti! gegenüber öffnen, doch diese OÖffnung WarT DE
den meılsten meıInner Interviewpartner (noch) nıcht spuren. Auf die Hrage,
'u Kirchen un Gemeinden eINe negatıve Haltung gegenüber Homosexualität
einnehmen, Kkonnten MIr sowohl die farrer als AUCH die | eıter der Aids-Pastora|
keinen anderen Girund MeNnnern) als die eben erwähnten Hıblischen bezuge.

Sowohl|! für Saviıng Cirace als AaUCn für die Aids-Aktivisten ıst omophobie der
Hauptgrundg für die tehlende Diskussion üUber Aids In der |\@ C Ahurch Noch EIN-
mMa R hetta Daniels:

» Fur die Kirchen sind HIV un Homosexyualität Immer noch CN$ verbunden.
SIe lauben, dass Homosexualität Aids führt SIEe halten diesen Mythos, diese
LUge für wahr.
( SIE hassen
Homosexuel- Die MCI'ISC"ICH In den Gemeindenle SIe hassen
SIE AaBSOlUT machen ich oft keine Ilusionen Ub€l’ die
Und SIE VelT-

binden ihren SCXUC"C Orientierung hrer Chorleiter,
ass auf die-

Gruppe VOIll Solosänger, Küster, ÖOrganisten,
Menschen mMiıt
dieser fürchter- Diakone Od€l’ fa rrer.
lıchen Krank:
heit und das Ist
der Grund, SIE In die Irre gehen36  Aids U30  Pfarrer St. James vertritt unter allen Interviewpartnern den deutlichsten hetero-  sexistischen Standpunkt, bei anderen erscheint diese Haltung eher unterschwellig,  zum Beispiel bei Michael Jones, Pfarrer in Ausbildung der Lenox Baptist Church in  Harlem, wenn er die Haltung seiner Gemeinde gegenüber Homosexualität erklärt:  »Die Bibel ist für uns sehr wichtig. Freilich, wir werden sie niemandem um die  Ohren hauen. Wir sind ja in der Kirche ... Wir heißen jeden willkommen, der in  unsere Gemeinde kommt. Das heißt aber nicht, dass wir unsere biblischen Grund-  lagen aufgeben und es uns egal ist, was in der Bibel steht. Ich will es einmal so  sagen: Wenn in unsere Gemeinde jemand käme, der oder die schwul oder lesbisch  ist, dann werden wir diese Person in der Gemeinde willkommen heißen. Aber wir  werden nicht ihren Lebensstil gutheißen ... Aber wir heißen jede und jeden will-  kommen, die zu uns kommen.«  Die Haltung, die Pfarrer Jones beschreibt, entspricht der Grundüberzeugung  vieler Black Churches: »Liebe den Sünder, aber hasse die Sünde!« Diese Verbin-  dung von Homosexualität und Sünde, die in den Interviews noch einmal deutlich  wird, hat das Stigma von Aids verstärkt und viele Geistliche davon abgehalten, HIV  und Aids in ihrer Gemeinde offen anzusprechen. Wir können zwar in den ganzen  Vereinigten Staaten beobachten, dass sich Black Communities wie Black Churches  einem homosexuellen Lebensstil gegenüber öffnen, doch diese Öffnung war bei  den meisten meiner Interviewpartner (noch) nicht zu spüren. Auf die Frage, wa-  rum Kirchen und Gemeinden so eine negative Haltung gegenüber Homosexualität  einnehmen, konnten mir sowohl die Pfarrer als auch die Leiter der Aids-Pastoral  keinen anderen Grund nennen als die eben erwähnten biblischen Bezüge.  Sowohl für Saving Grace als auch für die Aids-Aktivisten ist Homophobie der  Hauptgrund für die fehlende Diskussion über Aids in der Black Church. Noch ein-  mal Rhetta Daniels:  »Für die Kirchen sind HIV und Homosexualität immer noch eng verbunden.  Sie glauben, dass Homosexualität zu Aids führt. Sie halten diesen Mythos, diese  Lüge für wahr.  Und sie hassen  Homosexuel-  Die Menschen in den Gemeinden  le. Sie hassen  sie  absolut.  machen sich oft keine Illusionen über die  Und  sie ver-  binden  ihren  sexuelle Orientierung ihrer Chorleiter,  Hass auf die-  se Gruppe von  So|osänger, Küster, Organisten,  Menschen mit  dieser fürchter-  Dia|<one Od2l‘ sOgar PFBI‘I'CI'.  lichen  Krank-  heit und das ist  der Grund, warum sie so in die Irre gehen ... Sie können ihre theologische Haltung  gegenüber Homosexualität nicht verändern, und weil sie dazu so unfähig sind,  können sie nicht auf HIV reagieren, obwohl HIV und Homosexualität zwei völlig  verschiedene Dinge sind.«SIe können ihre theologische Haltung
gegenüber Homosexualität nıcht verändern, und we1il SIE Gazu unfähig Sind,
Kkönnen SIE nicht auf B reagleren, obwohl HIV und Homosexualität Z7WEe| völlig
verschiedene Inge SINd.«
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Auch WEeTlN HeterosexIismus In den Black Churches allgegenwärtig ISst, sind
< eln doch viele Gemeindeleitende und Gemeindeglieder der schwarzen ( ‚emeıln-
den durchaus DEewWusst, Adass den aktiven Mitgliedern ihrer Gemeinde eINe

Reihe VOT) | eshben Un Schwulen sind Ahnlich wWIE schon In den UUnTtersus
chungen VOI]1 Fullilove and Fullilove stellen auch MmMerne Interviewpartner fest, dass
die Menschen In den Gemeinden sich oft keine Ilusionen machen über die SCXUu-
elle Urientierung ihrer Chorleiter, Solosänger, Kuster, Urganıisten, Diakone der

Pfarrer, aber darüber nıemals en sprechen. er mMmeıner Gesprächspartner
INg VOIN dieser Tatsache du  s Pfarrerin Julia Michaels VOoO der ohn baptıst Chureh
erklärte Z Beispiel:

» Wır alle wWussten, ass SIE schwul un Beziehungen miıt anderen Man-
DEn hatten oder SCHAUSO mıt Frauen der WIE auch Iımmer, aber darüber spricht
Man doch nicht In der Gemeinde Neın, neıln, das Ist eın Tabu Selbst WEln wWIır UNSs
dessen Hhewusst werden, dann tuscheln WIr vielleicht darüber, aber spricht
Man doch nıcht en all.«

ur Pfarrerin Michaels hat dieses Getuschel die Sıtuation noch erschwert, als
viele hekannte Junge männliche Mitglieder der CGemeinde In der Mitte der ö0er

und den frühen Q0er Jahren auf myster1iO0se Weilse » Krebhs« starben. Meıne Iinter-
Viewpartner wliesen darauf hin, (dass Gemeindeleitungen WIıEe Gemeindemitglieder

ablehnend gegenüber jeder Diskussion über Aids/ dass sSIEe OdeSs-
ursachen erfanden, WelNln Menschen In der Gemeinde Aids verstorben

Rhetta Daniels, ara Seymour, | OuIse Adams un viele andere stellten In die-
Ser el fest, dass der Hlinde e der Gemeinden, über den nıcht gesprochen
wurde, eigentlich nıcht die Homosexualıtät WäAdIr, sondern der Umgang der Black
Church mMiıt menschlicher Sexualität sich

» JDont alk about sSCX A0

Mıt dem ande!l In der demographischen Verteilung der Aids-Infektionen veran-
derten sich AUCH die Offentliche Wahrnehmung VOITl Alds und die OÖffentliche Wach-
samkeit. [Die Gesellschaft wurde toleranter gegenüber Menschen mMıt Aids un
dieser ande!| erfasste auch die 13 CHurech Gefragt, Wannrn un WIE ihre eigene
CGemeinde anfing eın Aids-Projekt entwickeln, Hetont Denise Fredericks VOIT] der
| eNOX Daptiıst Chureh, dass S diese Veränderung He der Gruppe der Betroffenen
SCWESECN sel, die ihre Gemeinde dazu gebrac habe, auf Aids nositiver reagle-
en {Ich habe eINe Veränderung den Betroffenen wahrgenommen. Jetzt gibt
ES viele heterosexuelle Frauen, die miıt HIV infiziert sind. Natürlich, viele davon
sind IntravenOse Drogenkonsumentinnen. Aber das ıste keine Schwulenseuche
mehr, da sind jetzt andere Aspekte dabei, s sind andere Bevölkerungsgruppen, die
ES haben der die GICH infizieren.«

Alle Interviewpartner sich eINIS, dass die Iac Church ogrolße Schwierig-
keiten habe über sexuelle Themen gleich welcher Art sprechen un SICH daher
eben sehr schwer LWG Aids aktiv werden. Mitglieder der ATds-  stora|l wWIıEe
VOT] Saving (jrace betonten, dass wirksame Aids-Arbeit innerhalb der Tae Church
Voraussetzen würde, eIne Reihe Kontroverser und sensibler Themen anzusprechen,
denen die Gemeinden aus dem VWeg gehen | OuIse ams, L eıterin der AuGcSs:
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Pastoral, erklärt das » [Alds] hat mMIıt Z7WEe|I der hedeutendsten Themen Cn die
die lac C hurch In hrer Geschichte Nıe gerade heraus angesprochen hat [Dr
genkonsum und Homosexyualität. Und ich Hın nöflich, WEeTl1l1] ICn das frormuliere,
denn CS gibt da noch das heimliche dritte ema mMmenschliche Sexualität.«

Pfarrerin Ida Wilson, die selber sechzehn FE lang für das New York CI [De-
of Health gearbeitet und dabe! die Meılste Zeıt ıM Aids-Programm VeET-

hracht hat, sieht ebenfalls, dass CS das ema » SCX« ISt, das 65 der 1a Church
schwer macht, mıt Alds umzugehen: S ware viel einfacher UÜber Alkoho! un

Drogenkonsum sprechen, denn dann könnten Wır Clas ema Sexualıtät verme!l-
den.«

Althea Jackson, Rheatta Daniels un ara Seymour VOT Savıng (JraCce®e en
alle drei die Erfahrung gemacht, dass SICH (emeinden nıcht mMıt Alds AUSeiNnaNn-
dersetzen wollten, weı!l die Gemeindeleitung der Melnung WäAdIT, dass SIE dann
gleich SEX VOTr der Fhe und andere »sündige« Praktiken un | ebensstile gutheißen
würden. Die Tatsache, dass SIE sich nıcht muiıt Homosexualität, SeX, Drogenkonsum
un Missbrauch In der Ia Community auseinandersetzen, wiesen diese dre!
Hrauen un weltere vier Mitarbeitende der Aıds-Pastoral hin, führe Qdazu, dass In
den (Gemeinden auUuCch nicht über die UÜbertragungswege VOT Aids un seINEe HE:
dronhliche Bedeutung ür die Black Community gesprochen werde.

Fıne In der Ia CHhureh ellehHlte Methode, sich nıcht mıiıt Homosexualität AauUS-

einanderzusetzen, Ist einfach Uber die atsache hinwegzusehen. Als ich Alia Wil-
|1ams, | eıterın der Aids-Pastoral
der St Matthew’s Baptıst CHAUrCR
In Brookliyn an FErau des dorti-
Sen Pfarrers, frage, WIE In ihrer
(GGemeinde Uber Homosexuali-
tat diskutiert wird, da antwortel
SIEe » Wır mMussen Uüber alle AS:
pekte VOI Sexualität sprechen.«
Auf die Nachfrage, ob andere
Gemeinden dies hnlich
hen, meılnnt SIE »Wahrscheinlich

m;

AIC Neın, gal1Z wahrschein-
lıch nıcht Aber WIE ich eben 5°
sagt habe CS Ist sicherer für UuNnS,

WEl wır UuNns auf die Fakten heschränken und auf diese Welse die Informationen
die L eute oringen Mit den alschen Worten Kkannst du L eute taub machen

und SIE hören dir AIe mehr -S gibt da eINne SaNZ dünne (Grenzimie: Unsere
emenmnde Ist nıcht offen, dass wır über äalles sprechen KÖönnten. AuUuCh WeTl17)] ich
(jastredner einlade, dann Hın ich vorsichtig und achte Cdarauf, WIE SIE das Thema
A Sprache bringen wollen.«

Alle Interviewpartner gestanden Z dass die lac urches zumindest In 1r-
gend eıner VWelse üuber Sexualıtät sprechen, aber s gab csehr unterschiedliche FIN-
schätzungen darüber, welche Themen dabe! ZAHT: Sprache Kkommen Kkönnten. Pastor
Malee Mackabe, Pfarrer aus Uganda un ırektor der Africa HIV/Aids al Inıas
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tive He Savıng GraCce, WarTr überzeugt, dass Trauen-, Manner- un auch Jugendgrup-
DEN In vielen (emeinden auch über Sexualität sprechen. L OuIlse ams VOI der
Aids=-Pastoral teilte diese Einschätzung. Ihre eigene Gemeinde, die Bethe]l baptiıst
C©hUuren, hat Z7WEeI Jahre lang Kurse Z menschlichen Sexualität angeboten
dem Titel » SEX In the City«. [ ıe Kurse wurden VOo farrer der Gemeinde geleitet
Un behandelten menschliche Sexualität sich, Verliebtsein UuNGd Sich-Verlieben,
SEX VOT der Fhe un Homosexualität SOWIE die dazu gehörigen biblischen Jexte
In der Bethe!l baptist GCHUreR wurden solche sexuellen Themen während der
CGiottesdienste ffen In der Predigt un In anderen Gemeindeveranstaltungen ansSC-
sprochen Un diskutiert. » [JDIie | eute haben darauf recht DOSItIV reaglert. Ich habe
nicht gesehen, dass irgendjemand deswegen aufgestanden und ware«,
meılnnt ams VWenn wWIır diesen Aussagen Gilauben schenken, dann gibt ES 57
zumindest einıge religiöse Führungskräfte, die s sich trauen, mMiıt ihrer (‚emeıln-
de über Sexualität sprechen. ams schränkt allerdings eın »50 welıt ich das
beurteilen kann, ist meırne Gemeinde SO Zial eın bisschen hesser gestellt alc ande-

Menschen IM aktiven Berufsleben, mMıt vernünftiger Bildung. [1)as Ist demogra-
phisch esehen SallıZ interessant, denn S kann eıInem ımmer noch Dassıeren, dass
Menschen auf WIE HIV un Aids miıt den Worten reagleren: y Ich glaube
nicht, dass ICcH hetreffen kannx«

Nicht alle Mitglieder VOI Gemeindeleitungen zeigten sich IM Interview aller-
dings offen für eINe Diskussion über Sexualität In ihren CGemeinden wWIıEe | OuISe
ams un Pfarrer Powell. Fur alle Mitarbeitende In der Aids-Pastoral WarT das HE:

»Sexualität« eINe schwierige chwelle, über die SIE mMıt ihrer CGemeinde gelan-
SC1TI mussten Ja, 68 gab tatsächlich Fälle, In denen eINe Gemeinde ihre bisherige
Haltung gegenüber SEX un Sexualıtät sehr hewusst aufrecht erhielt.

Pfarrerin Julia Michaels, L eıterın der ATds=Pastoral der John Baptist's Church und
langjäahrige Freiwillige He Savıng GraCce, trat aus der Gemeinde AaUS, der SIE

Fe lang gehört hatte, well St Pa ul baptıst ChHhuürcech ihre konservative Haltung
gegenüber Sexualität hbeibehielt Michaels spurte, wWwIıe diese Kkonservative Haltung
eiIne effektive Aids-Pastoral unmöglich mMmachte und wichtiger noch die (jemeın-
de daran hinderte, offen über Sexualität diskutieren. Michaels erınnerte sich
eEINe Begebenheit, als SIE neben Aufklärungsmateria| Aids auch Kondome In der
(Gemeinde ausgelegt hatte EG erga SICH eINe Diskussion mMıt eıner Diakonin der
St Paul  S CGemeinde

» [JIe Leute nahmen die Kondome, schauten SIEe und steckten SIE hne eın
VWort In ihre Tasche oder Handtasche Niemand Nur eıne Diakonin
nahm eın Kondom und He ES wWIE eınen brennend heißen Stern tallen. Ich fragte
S51

VWas ist 1052<
550 collte nıcht In der Kirche ausliegen«, SIE
; Wilieso, Was Ist daste fragte ich S ıe würde jedoch nıemals aussprechen, Was SIE

da In der Hand gehabt hatte Stattdessen stand SIE welıter einfach da un wieder-
holte S50 darf nicht In der Kirche seIn! VWer hat nen erlaubt, dass SIe diese
Dinger mMiıt In die Kirche bringen?:



ids

Ich antwortete ‚Ich habe niıemanden Frlaubnis efragt. Man haft ich DE
beten, SIE dieser Aufklärungsveranstaltung mitzubringen un ich habe SIE hier
auf den Tisch gelegt BE) steht nirgends drauf, Was das ist oder wofür SIE hbenutzt
werden sollen aber die L eute nehmen SIE mMit, 31sSO scheint Gs In Ordnung sSeIN.
SIE sind die Person, die ich fragt, Was die hier mMmachen und ca habe ich
SIe efragt, SIE das fragen. Aber Sie können Mır Keine Begründung geben,
SIe behaupten [1UT Immer wieder, die hätten In der Kirche nıchts verloren. [Das Ist
Ihre MeiInung Meırne 1st eINe andere. a Ikann ich nıcht mMIt Ihnen diskutieren.«

SIE WarTr schier Hhesessen davon, dass nıcht In der Kirche liegen dürfe
Ich habe KeIn einzIges dieser Kondome eshalb WESSCHOTNTNEN aber Fnde

alle
ICh habe He Pfarrerin Michaels noch einma|l nachgefragt, o die Diakonin nicht

doch erklärt hat, die Kondome nıcht In der Kirche llegen sollten, aber SIE
bekräftigte: » Neıln, darauf wollte SIE überhaupt nıcht eingehen. Aber ICch weil, dass
SIE das alles dem Pfarrer erzählt nat der selber nıcht Rückgrat gehabt hat mMıiıt
mır sprechen. Jedenfalls, WEeNT)N ich ihn nach diesem Vorfall auf welıtere mögli-
che Aids-Programme In der emenmnde angesprochen nabe, dann wurde das GCie=
sprächsklima iImmer richtig trostig ‚Neın, das Ist IM Moment nicht Schwer-
pun [)a Kkönnen wWIır spater noch einmal drüber sprechen. )as WAarT ziemlich
frustrierend.«

Pfarrerin Michaels’ Diskussion muit der Diakonin zeigt die Mechanismen, mit
denen eINe Gemeinde aktiv das Stillschweigen über das ema Sexualität hewah-
'ern kann. Kondome verteilen hätte In der heschriebenen Siıtuation dazu H-
en können, über Sexualität sprechen, Wads VOTl der Diakonin aktiv vermieden
wurde. VWas dieser speziellen Szene hedeutsam ISt, Ist die Tatsache, dass die
Gemeindeglieder deutlich eınen Bedarf NAaCH Kondomen Z7/u Ausdruck Hrachten
un damit implizit deutlich machten, dass 6$s ihnen wichtig ware, In der (jemeinde
auch über Sexualität sprechen. Michaels zeigt jedoch unmissverständlich, wWIE
die Gemeindeleitung dieses Ansınnen missbilligt und Z Ausdruck bringt, dass
SIE nıcht gewillt Ist, In irgendeiner Form über Sexualität diskutieren. Alle, die In
der Aids-Pastoral engagıiert sind, In den Interviews der UÜberzeugung, dass
[11al) Zzunachst dieser Haltung der Black Church gegenüber Sexualität allgemein
arbeiten mMUSsse, WeElln [111all wirksame Aids-Arbeit hetreiben will Julia Michaels

Z Beispiel, dass SIEe viel aus den negatıven Erfahrungen In Paull gelernt
habe und In der ohn paptist Church 1U Vviel mehr Freiheit für ihre Aids-Arbeit
habe, obwohl CS auch dort noch EeNomne Schwierigkeiten gebe, In Gesprächen
mMut der emenınde auf Sexualität sprechen Kkommen. Damit dies elingt, He-
schreibt 1ICNaels Sexualıtät [1U häufig als »Ciabe ( ‚oOttes« Was allerdings auch
nıcht widerspruchsfrei hleibt

L OUISEe Adams, die Leıterıin der Aids-Pastoral, o dass solche Gespräche die
weltere Diskussion über Sexualıtät In den (Gemeinden voranbringen können, auch
WEenNn die (Gemeinden zunächst noch ihrer Verurteilung VOT') SEX NT: der Fhe und
Homosexualität festhalten: » [ JIe Kirchen werden dir Immer vorschreiben wollen,
Was du tun oder lassen hast SIe werden dir die KONsequenzen AaUus deinem
Verhalten vor Augen führen, aber SIE werden dir keine lebensgerechte, biblisch He-
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sründete Erklärung der Sachverhalte geben )Ihr kommt alle In die Hölle, wWenn
ihr die Fhe brecht!«, tont C555 VON der Kanze!|l schön, 1 acsı UTN1$S drüber diskutieren!
der SIE y VWVenn ihr lesbisch oder schwul seid, dann seId ihr doppelt VOGlT-
dammt..« Wunderbar, Was O] [a da noch sagen{«

DIIS Aids-Aktivisten, ara Seymour VOIT Saving (jrace UunNGd LOUISE Adams DEe-
Hen dass dieses Fehlen jeglicher sexuellen Erziehung In der 1aäCc Community
schuld SE der hohen Fahl VOT1 Teenager-Schwangerschaften, unehelichen C6
Hurten und Infektionen mMıt sEeXuyuel| übertragbaren Krankheiten. Sie alle betonen,
dass GCs die 1a Community als gesellschaftliche Größe sel, die Probleme habe,
Uber Sexualität en sprechen, nicht
1Ur die Black Church: Alle machen In H-
FeN Statements aUCR deutlich, dass Ssowoh|
Gemeindeleitungen als auch Gemeinde- »DIC Kirchen W2l'd€h
olieder dieses Schweigen über Sexualität dll' iImmer vorschreibenaufrecht erhalten.

Wıe WIr gesehen haben, stellen alle In- wollen, © du ZU tun
terviewpartner fest, dass die Ia€ CHur- Od2l' ZU IGSSCI1 hast.«ches Schwierigkeiten hatten, eın offenes
espräc Uber S@xuahtat mMıt ihren HAU-
bensüberzeugungen vereinbaren. Nur
eın Gesprächspartner allerdings rachte dies In Verbindung mıit den historisch g —
wachsenen Vorstellungen VOI)1 Mora!| un Ansehen CKenzıe VWinters, eın Jun-
SCT schwarzer Aids-Aktivist un Mitarbeiter In der Offentlichkeitsarbeit der New
York Black ale Alliance, ISt überzeugt, dass »die laäc Church und die schwarze
Mittelschicht iImmer Ansehen un Mora|l hinterhergejagt SINd«. Inters Macht Im
Interview deutlich, WIE gerade dieses Bedürfnis nach Ansehen die a6 Church
davon abgehalten hat, sich frühzeitig ımM amp Aids engagleren. INZWI-
schen, das ira aus den IntervIiews deutlich, wWIssen die melsten lac Churches
UB die Iac Community die Bedeutung VOIT Aids-Aufklärung. Aber viele meIl-
er Interviewpartner sind der Meinung, dass die Kirchen dafür Immer noch Kkeine
adäquate Sprache gefunden naben Wenn die Black Churches offen miıt Aids
gehen wollen, Ist ihre UÜberzeugung, dann ISst SS notig, für diese Zielgruppe SPDC-zielles Aufklärungsmateria| entwickeln.

»Reframing« Aıds
Ich habe die Kırchlichen Teilnehmenden der Studie danach ausgewählt, ob SIEe
In der Black Church der Entwicklung VOIT) Strategien Zz/u Umgang mit Aids Dbe-
teiligt sind FINeSs der Dositiven Ergebnisse der Studie ISt, dass alle teilnehmenden
Gemeinden den deutlichen unsch zeigen, innerhalb ihrer Mitglieder eın WIrKkSsa-
[116S un waches Bewwusstsern für Aids entwickeln. SIe wollen damit auch \AOT-
bild innerhalb der Black Community sSeIn. Alle Leitungspersonen AaUS$ Black CAur
ches, die ich Interviewt habe, hatten In ihren Gemeinden eiIne Aids-Pastora| und
Offentlichkeitsarbeit HIV und Aids etabliert obwohl|l Im Interview durchwegsdeutlich wurde, dass diese Personen VOT)] eıner heterosexistischen Einsteliung und
eIıner gewlssen mMemmung en üUber Sexualität sprechen epragt Alle
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meırıne Interviewpartner Mitglieder eıner € Chureh) unabhängig davon,
ob SIE auch für EINe dieser (jemeinden arbeiteten. Alle zeigten sich als fahig, ihren
religiösen CGilauben un offenes Sprechen über Sexualıtät mMiteinander verbin-
den Nach MeiInung der Mitarbeitenden In der Aids-Pastoral kommt Saviıing (iaCE
eINe herausragende olle Z WEeTl171 CS die rage geht, WIE diese (emeinden
fähig werden, ihre alten Einstellungen un Vorurteile Sexualität überdenken
und eINne wachsame Aufmerksamkeit für Aids entwickeln.

|J)ıe Gesprächspartner der Auffassung, dass die Bedeutung VoONn Saviıing
CGjrace darin bestehe, Adass die Urganisation VVege SUCHt Informationen un Fakten

Aids ftormulieren (ZU »reframen«), dass SIE für den kirchlichen Kontext In
aANSECEMESSCNET Weilse dargestellt werden Kkönnen. Alle HIS auf Z7WEI Mitarbeitende
der Aids-Pastoral, alle Aids-Aktiviste und vier Mitarbeitende VOT Savıng CGiraCe
betonten, dass die melsten Aufklärungs- un Informationsmaterilalien ursprünglich
nıcht mMıt Blick auf die spezielle Zielgruppe der e urcnes entwickelt worden
selen. Pamela VWaters, die OÖffentliche Gesundheitsvorsorge eInem College
terrichtet un Vorstandsmitglied VOI Savıng raCe ISt, War der UÜberzeugung, dass
» Gesundheitsorganisationen nıcht ımmer mM ıt Hesonders viel Gespur für Kirchen
aufgetreten sind«. Meıne Gesprächspartner wiesen darauf hin, Adass Aufklärungs-
un Informationsmaterilalien Aids oft explizit sexuelle Darstellungen enthielten
und die Gesundheitsorganisationen auf die Kirchen Druck ausübten, In hren K ATı
[Mel) Kondome verteilen. [ Denıse Fredericks VOo der a Leadership United
Agalnst AIDS Kkommt er dem CHlHsSs »Ich glaube, Mitarbeitende des Of-
tentlichen CGesundheitswesens kommen mMıiıt eıner Sichtweise, eıner Lebenshaltung
und eıner Ideologie In UMNSEeTE Gemeinden, die mMıt den UuNSsSeTEel überhaupt nicht
übereinstimmen.« Savıng (‚raGe WarT die Urganisation, die Aufklärungs- un
Informationsmaterialien spezifisch für die Black Church entwickelt hat enıse Fre-
dericks daher welter: »(Rhetta Daniels un Saving race) ist ES gelungen, HIV
un Aids und die Themen, die damit zusammenhängen, In eIınem Vo Clauben
gepragten Kontext ZAT Sprache oringen, In glaubensorientierten Instiıtutionen,
die normalerweise solche Sachen NıChHT hören wollen. SIie haben die führenden
Öpfe dieser wichtigen Iinstituhö-
Mel) zusammengebracht Un 6S B b .CMalt, SIE weıt bringen, dass
SIE HIV un Aids als eın roblem des
afroamerikanischen eils der (jesegil- K
SCHhaft anerkennen.« aD

VDIJI Schritt, den Saving (jıra-
unternahm, Kirchen da zı &. \  S

bewegen sich mMıt Aids In der Black
Community auseinanderzusetzen,
War die Aufforderung 7/u
ara Seymour erklärt, dass Saving
(ijraGce die CGemeinden dazıl ermutigte, für Menschen mMit Aids heten: In jeder
lIac Church ird gebetet. Wenn du also zumindest schon mMa Im arüber
sprechen kKannst, dann Ist das der chritt eıner offeneren Diskussion
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Wenn ich Im kannn > Gott, die Menschen, die IIN und Aids
leiden!«, dann Offnet das eıne Kr Womöglich Knarrt ES abel, aber 6S Offnet sich
eINEe TUr durch die du dann hindurchgehen kannst. Wenn du dann drin Dist, dann
Kannst du arüber sprechen, dass diese Krankheit 100 Prozent vermeildbar ISst,
du Kkannst Uber Enthaltsamkeit und Verhütungsmethoden sprechen Un über aNnde-

Inge. In den Gemeinden entsteht dann aum aUCNn für Familien, die miıt der
Krankheit tun haben oder iun hatten.«

Saving Grace, stellen alle Interviewpartner fest, Hetont die Verpflichtung der
Gemeinden, SICH Kranke, | eidende UnNG Sterbende kümmern. SeymoUur, [Da
nıels un Jackson, alle dre! Mitarbeitende VOT) Saving Grace, machten deutlich,
(dass SIE die ® Churches ımmer wieder die biblischen Grundlagen dieser
Verpflichtung erınnern mussten, /ugang den (Gemeinden finden. Pfarre-
‘In Ida Wilson VOoO New York CIM Health Department erklärt die Bedeutung dieser
ugangswelse:

»Saving (:rFAaGe War endlich eIne
Stimme AUSs dem nneren uNSEeTletlT TaU-
bensgemeinschaft. FınNne Stimme des »Wl r ind aufgerufen
Glaubens, eINe gläubige verson, die WIe Christus ZU ande|nZ Ausdruck rachte, dass ihr (Jm-
Sahs mMıt HIV un Aids In Einklang steht
mMıt dem Wort (jottes un AUSs diesem INnMITIeN dieser Krise.«
heraus begründet ist Ja, dass Wır durch
das VWort (Ottes dazu verpflichtet SINd,
weI| C555 UNSESTE Leute, UNSEeTE Mitglieder sind, die dieser Krankheit sterben. Wır
sind aufgerufen wWIıEe Christus andeln inmıitten dieser KrIise, In allen Dingen,
SAZ egal, welche Herausforderung ES sıch andelt 1LDas Ist die Bedeutung VOo

Savıng CGraCe für die (CGjemeinschaft der Gläubigen und die Black C AUFeN «
Ahnlich äußert SIEM Pfarrerin ichaels, die In ihrer A1ds-  stora|l miıt Materia|

VOT)] Saving (AGEe arbeitet: » Was ich über Aids will, das (ue ich mMıt /ıtaten
AaUuUs$s der Bibel ES gibt genügen Stellen, die [11all alur verwenden kann, C555 Kkommt
GGE darautf d wWIEe 11a5n sSIe auswählt un hestimmte Sıtuationen hervorhebht.«

Saving (jrace ermutigt aber nıcht [1UT ZU ebet, sondern auch @Qazu, In der
Gemeinde eigenes Aufklärungs- un Informationsmaterial entwickeln. Daniels,
ackson und Seymour betonen, dass Saving (ÖFaCce das CGirundwissen über
Aids« aufarbeite SOWIE die bıblischen Grundlagen deutlich mache, die für eINe
Begründung der Verpflichtung Z Engagement herangezogen werden Kkönnen.
Rhetta Daniels, die Giründerin un Vorsitzende Vo Saviıing Grace, machte Im In-
ervIeWw deutlich, WIıEe wichtig 6S sel, diese Grundinformationen In den kulturellen
Kontext der Gemeinde undg ihr einzupassen. Nur Kkönne ES gelingen, dass
Gemeinden das Stigma ignorieren, das Aids für sSIEe darstelle, und sich auf die g -
sundheitlichen ote derer konzentrieren, die der Infektion leiden. Saving (FACEe
unterstutzt also Ta Churches, indem s Aufklärungs- un Informationsmateri-
alien Z Verfügung stellt, welche die medizinischen Aspekte VOT)] HIV un Aids
SOWIE die christliche flicht Z Nächstenlieb nm der Krankenfürsorge betonen.
Lies aber stellt eınen Prozess des Reframings In Urlentierung den VWerten und
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dem CGilauben der 1ac Churches dar, Ür den ES möglich wird, dass kirchliche
ehre, Aids-Aufklärung un Rede Uüber Sexualität gemeInsam In eıner CGemeinde
aum en

-S oibt viele VVege, auf denen Savıng (raCe versucht, ihre religiöse Zielgruppe
erreichen. DITZ Aufforderung Z habe ich hbereits erwähnt. In dem A

klärungs-Handbuch, das Savıng (jräCe verteilt, ird ımmer wieder betont, WIE sich
eSUSs die Kranken Kkummerte un für SIE sorgte. In Workshops, Vortragen un
VOT allem ihren Publikationen hebt die Urganitsation iImmer wieder die Bedeutung
der Kirchgänger als Werkzeuge (‚ottes hervor.

Es BDleibt och viel tun!
Meıne Untersuchung hat ezelgt, WIE schwer C555 einigen I5C urcnes In New
York CIity gefallen ISt, sich auf Aids einzulassen. Man hätte eigentlich eın anderes
Ergebnis IW. können, da New York Cıity Hhesonders stark un besonders früh
VOT)] der Pandemie getroffen wurde un CS In der Stadt sehr viele läc urches
gibt Tatsächlich entspricht ihre Reaktion jedoch derjenigen der Mehrheit der Black
Churches überal|l In den Vereinigten Staaten, WIıEe wır SIE Aaus der | ıteratur rhoben
hatten. DITSZ spezielle, schwierige Beziehung der 1äC Church Sexualität, HO-
mMmosexualität UNG HIV/Aids hat auch die Gemeinden In New York CIity daran gehin-
dert, früher auf die Krankheit reagleren.

Pastor Isaiah Anderson vertrat Im Gespräch mMiıt Mır die Auffassung, dass heutzu-
tage alle »größeren« la Churches auch eInNne Aids-Pastora|l hätten. Allerdings hat
sich Im Verlauf meıner Untersuchungen gezeigt, dass diese Arids-Pastoral nıcht nOT-

wendigerweise auch EeINe herausragende Rolle In der Gemeindearbeit spielt. Nur
die Aids-Pastoral der Bethe!l baptist Church scheint hıer wirklich hervorgehoben
San Hıer finden verschiedene OÖffentliche Veranstaltungen, Theateraufführungen
un Keisen In das Afrika üdlich der Sahara In allen anderen (jemein.:-
den, die ich interviewt habe, gibt SS Kleinere Veranstaltungen WIE Podiumsdiskus-
sıonen der Aids-Gottesdienste, die aber nirgends wirklich VOT) herausragender Be-
deutung seIn scheinen. Keıin Wunder, dass alle Mitarbeitende der Aids-Pastora|l
der Auffassung/ dass ihre (Gemeinde Aids-Aufklärung Un Information un
die Ausbildung des dazu notigen Personals nıcht nähmen. [DIie Aids-
Pastora| un Aids-Arbeit In den Black Churches un der lac Community teilt
damit das LOs der meılsten Non-Profit-Organisationen In den UJSA [D)as ogrölste Hın-
dernis für eıne wirksame Arbeit Ist der Mange! finanziellen Mitteln.

[ ıe Untersuchungsergebnisse bestätigen rühere sozial-konstruktivistische Ar-
Heiten Aids, die davon ausgehen, dass Aids jeweils eıne hbestimmte Bedeutung
zugeschrieben ekommt Wenn NMNan}\n aber die Bedeutungen versteht, die mMiıt Aids
verbunden werden, der versteht, wWIıE die Wahrnehmung VOINN Aids konstrulert ist,
dann Ist 6S auch möglich, die Bedeutung VOIll Aids für den Kontext der Iac CRr
ches ANSECITCSSCT) formulieren. [ )as ıst der VWeg, auf dem S UOrganisationen WIıEe
Saving (irace gelungen ist, In interessierten Gemeinden Aids-Aufklärung hetrei-
hben un diesen Gemeinden Materia| zur Verfügung stellen, das diese dann WIe-
derum für die Aufklärungs- und Informationsarbeit un ihren Mitgliedern nutzen
konnten.
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Gruppen, die sich der Aids-Aufklärung un Pravention In Black ( ommunıtıes
widmen, sollten er daran denken, In ihrer Arbeit die spezielle kulturelle (j@-
schichte der Black Churches mMiıt SX Un Sexualität IM Blick haben [ ıe UUJnter-
suchungsergebnisse bestätigen, dass [11al) durch hbewusste Ausbildung, Aufklärung
un strategisches ralnıng dazu beitragen kKann, dass Menschen ihre Haltung Vel-
andern. DIGS Arbeit VOI Urganisationen WIE Savıng (ÄGC®e 1st dafür HIS heute VOT)]

großer Bedeutung, denn WIE WITr gesehen haben hat keine der interviewten Per-
homosexuelles Verhalten verurteilt der die Verhaltensweisen, die mMıt der

Übertragung VOIT)] HIV verbunden sind Auch wurde VOT)] allen (Gemeinden In irgend
eıner Weiıse eINEe Ards-=Pastoral unterstutzt. VWenn SIE also dem kirchlichen Kontext
ANSCITICSSCHNECS Aufklärungs- un Informationsmateria| ZuUur Verfügung gestellt He-
kommen, WIE dies VOIT Savıng (‚raCce produziert wird, sind Kirchen durchaus In
der Lage, aAaNSEMESSEC auf Ailds reagleren. FINe für die Kkirchliche re aAaNSC-
11NEesSsSel1E Prasentation der medizinischen Fakten Aids führt dem Versuch,
auch die Haltung der Gemeinden umstrittenen Themen WIE Homosexualıtät
un SX sich verändern. |)as Ist eın langsamer Prozess, aber R hetta Daniels
betont, dass die Gemeinden 1Ur die Möglichkeit hätten, offener werden hne
zugleich ihre bisherige Glaubensüberzeugung über Bord werfen mussen

Meıne Studie zeigt sSomıIt letztlich, welche Bedeutung Kran  eıten innerhalb E1-
Nertr hestimmten Kulturellen der aUCh räumlich begrenzten Gruppe entfalten KOÖN-
MeT] un WIE sich dieser Bedeutungsgehalt UTE Kultureli| angepasste Aufklärungs-
arbeit verändern Asst SIe zeigt, WIE Mitglieder UnNGd Führungspersonen, aber auch
Aids-Aktivisten ihre Vorstellungen VOT) SEeX, Sexualität un HIV/Aids entwickeln
un Z Ausdruck oringen. [ ıe Untersuchungsergebnisse können dazu beitragen

lernen, wWIEe [Nan\n gesundheitsrelevante Informationen Kkultur- und schichtenspe-
zifisch vermittelt und das Uüber HIV/Aids hinaus auch mMıt Blick auf andere rank-
heiten.

Angelique arrıs Ist Assıstant Professor für Sozial- und Kulturwissenschaften Helen
VVay ingler College der Marquette University In Milwaukee.
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